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W TArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott!? Meidet das hieſtge Vier!

Aufruf
an die Vertrauensmänner der ſozialdemokratiſchen

Partei der Provinz Sachſen!
Von dem am 27. Dezember 1891 in Halle abgehaltenen

ſozialdemokratiſchen Kreistag für Halle und dem Saalkreis
wurde beſchloſſen, im Laufe der erſten Hälfte d. J. einen
Provinzialtag einzuberufen, um einen Zuſammenſchluß der
Parteigenoſſen in der Provinz Sachſen zu bewirken.

Die Vertretung der einzelnen Orte würde durch die Ver
trauensmänner, und da, wo ſolche nicht beſtehen, durch in
öffentlicher Verſammlung gewählte oder in einer Beſprechung

beſtimmte Delegierte zu geſchehen haben. Jch bitte die Ge
noſſen, ſich durch Zuſchriften zu erklären, ob ſie ein ſolches
Unternehmen zu unterſtützen gewillt ſind, um eventuell die
weiteren Schritte veranlaſſen zu können. Als Tag bringe
ich den 1. Pfingſtfeiertag und als den Verſammlungsort
Halle a. S. in Vorſchlag. Den Wünſchen der Majorität
der Genoſſen entſprechend, welche ſchriftlich bis zum 16. d. M.
eingegangen ſind, würde ich mich zu richten verpflichtet fühlen.

Anträge 2c. zur Tagesordnung ſollen erſt ſpäter in Frage
kommen. Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

i. A.: Alfred Jähnig,
Vertrauensmann für Halle,

per Adr. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei in Halle a. S.

Die Berichte der ungariſchen Fabrik
inſpektoren.

Jn früheren Jahren wurden die ungariſchen Jnſpektorats
berichte ziemlich ausführlich in den jetzt eingegangenen „Mit-
teilungen des ungariſchen Handelsminiſteriums“ in deutſcher
Sprache veröffentlicht und eine Beurteilung der Einzelberichte
war möglich, weil aus den Berichten jedes einzelnen, ſowie
aus dem ſummariſchen Berichte des Zentral-Jnſpektors das
Wiſſenswerteſte mitgeteilt wurde. Jetzt müſſen wir uns mit
knapp acht Seiten begnügen.“) Und dabei muß man über
dies berückſichtigen, daß es ſich hierbei um einen für das
Ausland zugeſtutzten Bericht handelt, von dem anzunehmen
iſt, daß der bei den ungariſchen Behörden beliebten Schön
färberei der heimiſchen Zuſtände hier beſonders freies Spiel
gelaſſen wurde.

Aus dem Bericht heben wir folgendes hervor: Das Un
genügen der Fabrikinſpektion wird anerkannt und eine Ver
mehrung der gewerblichen Auſſichtsorgane wie eine geſetz
liche Regelung der Gewerbeinſpektion wird in Ausſicht geſtellt.
Ueber die Gewerbebehörden erſter Jnſtanz wird Klage ge
fährt; wie es in dem Berichte wörtlich heißt, ſind ſie „bis
um heutigen Tage mit den einſchlägigen Beſtimmungen des

eeBeoÖowoeeeStefan vom Grillenhof.

Roman von M. Kautsky.
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Hans, der Dein wahrer Freund iſt und nun auch der
Seine, hat mir von Deiner Bravour erzählt, von Deiner
Kaltblütigkeit inmitten der Gefahr und von Deiner heroiſchen
Aufopferung, um ihn zu retten. Jch müßte kein Soldaten
lind ſein, wenn ſolche Tapferkeit, ſo hoher perſönlicher Mut
mich nicht entzückten und begeiſterten. Du biſt mein Held

Warum glaubſt
nicht mehr an dieſe Liebe? Meinſt Du, weil Du ver

wundet und eines Armes beraubt biſt, Du wärſt für mich
ein anderer geworden Jch liebe Dich reiner und inniger nur,
aber Dein Brief war kalt und liebeleer, er hätte mich ver
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letzt und beleidigt, wenn nicht Hans mir zugerufen, daß Du
mich mehr liebſt als alles auf der Welt, und daß nur die
Verzweiflung ihn Dir eingegeben hat. Iſt das ſo, dann will
ich Dich retten, Stefan, Dich erheben. Hans meint, ich müſſe
Dein Genius werden, wird er recht behalten Jch möchte es
ſo gerne ſein, ich möchte Dir die frühere Zuverſicht und
Lebensfreudigkeit wieder zurückgeben, den Glauben an Dich
v n an mich. Jch möchte recht kraftvoll ſein, um Dich

äftigen.
Dein Unglück erſcheint mir aber auch wirklich nicht ſo groß,

ja ich freue mich faſt, daß dies dere ſ e und Lebensſtellung damit ver
iſt. Du ſollſt allein mit dem Kopfe arbeiten, Du ſollſt

Geiſtesheros werden! Jch denke nicht daran, daß Du ſo
bald Dein hohes Hiel erreichen wirſt, nur langſam und all

lich wirſt Du die Stufen des Rufes erklimmen, aber Du
ollſt mich beſitzen, lange ehe Du die Höhe erreicht. Wie

Gewerbegeſetzes nicht im Reinen.“ Nur ein Teil der Fabriken
wurde von den Jnſpektoren beſucht, und ferner werden die
ſelben vom Miniſter und nicht von den Aufſichtsbeamten
ausgewählt, deren Machtbefugniſſe überhaupt geringer ſind
als die ihrer in anderen Ländern. Jm ganzen
wurden beſucht 942 iebe, von dieſen arbeiteten 128 ohne
Motoren, in den Motorenbetrieben waren 767 Dampfmaſchinen
(36,273 Pferdekräfte), 681 Waſſermotoren (5580 Pferde
kräfte), 78 Gasmotoren (405 Pferdekräfte) in Thätigkeit. Jn
den unterſuchten Fabriken arbeiteten 59 941 Perſonen und
zwar 48 936 Fabrikarbeiter, 2776 Lehrlinge, 8729 Tage
löhner, von dieſen waren 46766 Männer und 13 175 Frauen.
Hiervon ſtanden zwiſchen 14--16 Jahren 3143, zwiſchen 12
bis 14 Jahren 497, das 12. Jahr hatten noch nicht erreicht
33 der in dieſen Fabriken beſchäftigten Perſonen.

Die obligatoriſchen Arbeitsordnungen ſind nunmehr in
allen jenen Fabriken vorhanden, die ſchon in früheren Jahren
unterſucht wurden, fehlen dagegen faſt in allen jenen Fabriken,
welche zum erſtenmale d worden ſind, dasſelbe gilt
von den Arbeiterregiſtern, wodurch die Kontrolle der ge
ſchützten Perſonen ſehr erſchwert wird. An Stelle der obli
gatoriſchen Arbeitsbücher fanden ſoweit ſolche überhaupt
vorhanden waren, die Jnſpektoren häufig Dienſtbotenbücher.

Lehrlingsverträge ſollen jetzt nur noch ſelten fehlen, wie
denn die Behandlung der Lehrlinge immer beſſer wird, nur
in zwei Fällen ſah ſich die Behörde wegen der Behand-
lung der Lehrlinge zum Einſchreiten genötigt. Die Beſtim-
mungen zum Schutze der jugendlichen Arbeiter (unter 16 Jahren)
werden nach dem Berichte mit Ausnahme einzelner Holz-
induſtriebetriebe, Glas- und Zuckerfabriken in den meiſten
Fällen eingehalten. Gegenüber den in früheren Jahren häufig
konſtatierten Fällen, daß 8 9jährige Kinder für Fabrik-
arbeit, ja ſelbſt für Nachtarbeit verwendet wurden, wird be
hauptet, daß im vorigen Jahre nur zwei derartige Geſetzes
übertretungen vorgekommen ſind.

Als durchſchnittliche Arbeitszeit der nicht geſchützen über
16 Jah e alten Arbeiter werden 12 event. 10 Stunden an
gegeben. Aber zahlreiche Ausnahmen kommen vor, ſo iſt in
manchen Dampfmühlen und Sägewerken eine 24 ſtündige un
unterbrochene Arbeitszeit eingeführt, auf welche eine 12 bis
24 ſtündige Raſtzeit folgt, bei den Waſſermühlen iſt an vielen
Orten eine 36ſtündige Arbeitézeit üblich. Die Jnſpektoren
wurden angewieſen, in ſolchen Fällen in wohlwollender Weiſe
die Unternehmer auf die üblen Folgen dieſer übermäßigen
Anſpannung der Arbeitskraft aufmerkſam zu machen, „was
in den meiſten Fällen auch zu einem günſtigen Reſultate
führte“. Die Beſtimmungen über die Arbeitspauſen werden
eingehalten.

Die Arbeitslöhne ſollen mit Ausnahme der Spiritus und
Mühleninduſtrie, wo die Löhne ſeit Jahrzehnten keine Aende-
rung erfahren haben, im Jahre 1890 um 5--8 Proz. gegen
das Vorjahr geſtiegen ſein. Kein einziger namhafter Streik
ereignete ſich im Jahre 1890 in Ungarn, was „mit beſon-

derer Beruhigung“ berichtet wird. Truck in verſchiedenen
Formen kommt noch häufig vor, ſo erhalten die Arbeiter in
kleineren Mühlen einen gewiſſen Teil der Mahlerträgniſſe
und kein bares Geld in Glas und Eiſenhütten, Sä ken
und anderen noch fern von Städten liegenden Betrieben
werden die Arbeiter veranlaßt, Lebensmittel und Kleider von
den Unternehmern zu kaufen. Strenge ſcheint gegen dieſe
Uebertretungen des S 118 der ungariſchen Gewerbeordnung
(Bezahlung der Arbeiter in barem Gelde) nicht vorgegangen
zu werden, denn „der Miniſter hofft“ nur, daß dieſe Un
zukömmlichkeiten nach und wach abnehmen werden.“

Ein ziemlich großer Teil der Arbeiter iſt gegen Krankheit
nicht verſichert. Die Fälle, daß die Arbeiter einen Teil des
Lohnes in Form von Wohnung, Heizung und Beleuchtung,
vereinzelt auch in Nutznießung an Boden erhalten, mehren
ſich, wie mit Genugthuung konſtatiert wird. Indes bleibt
auch auf dieſem Gebiete noch viel zu thun übrig, weil in den
meiſten Spiritus-, Malz, Zucker und Ziegelfabriken noch
ſehr verkehrte Zuſtände herrſchen, beſonders an ſolchen Orten,
wo das ſogenannte Kaſernenſyſtem herrſcht. Jn den Spiritus
und Malgzfabriken, ja ſelbſt in einigen Petroleumraffinerien
erhalten die Arbeiter im Jnnern der Fabrik Schlafſtellen,
welche aber oft die primitivſten Anſprüche nicht befriedigen,
ſo daß in mehreren Fällen verfügt werden mußte, daß den
Arbeitern nicht geſundheitswidrige Schlafräume zur Verfügung
geſtellt werden.“

Der Mangel einer obligatoriſchen Unfallanzeige wird
dauert, umſomehr als die meiſten Unfälle verheimlicht
werden.“ Ein Geſetz über die Unfallverſicherung der in
duſtriellen Arbeiter wird geplant. Aus dem Berichte iſt zu
erſehen, daß ſo notwendige Maßregeln, wie ſtärkerer Schutz
der Kinder, Schutzbeſtimmungen für erwachſene Frauen und

Männer micht in Ausſicht genomwen ſind, und daß ſelbſt die
wenigen geſetzlichen Arbeiterbeftimmungen nur lax dur
werden. Man meidet Beſtrafung der Unternehmer und be
gnügt ſich mit wohlwollendem Zureden.

Die Gewerbepolitik Ungarns hat als Ziel die Schaffung
und Förderung der Jnduſtrie, große Mittel werden zu dieſem
Zwecke verwandt, man ſucht den Unternehmern nach jeder
Richtung entgegen zu kommen, vergißt aber, daß zu einer
blühenden Jnduſtrie nicht nur Unternehmer mit reichen Ge
winnen, ſondern auch kräftige und geſunde Arbeiter gehören.
Hierfür könnte man jetzt, wo die Jnduſtrie noch in langſamer
Entwickelung begriffen iſt, leichter und erfolgreicher ſorgen
als nach Jahren, wenn die Degeneration der Jnduſtriearbeiter
noch ſtärkere Fortſchritte gemacht haben wird.

(„Sozialpolitiſches Centralblatt“.)

Politiſche JAeberſicht.
Vom freien Wahlrecht bei den Knappſchaftswahlen

rotes Kreuz bekam jeder Bergmann auf einer der weſtlichen
v”„”vc—“ä—ä—-Plange dauert's, dann bin ich großjährig, der elterlichen Bevor

mundung entwachſen ich habe eine Tante, die mich zärtlich
liebt, die ein großes Vermögen beſitzt und keinen andern
Wunſch kennt, als mich glücklich zu machen ſie wird unſrer
Vereinigung nicht entgegen ſein, ſie wird uns ein Aſyl in
ihrem Hauſe geben. Aber ich will jetzt keine Pläne machen
wir haben noch Zeit, ſehr viel Zeit, um darüber nachzudenken,
und ich habe Dir ohnehin vielleicht ſchon zu viel geſagt, Du
ſtolzer, böſer Menſch. Aber Du wirſt mich ein wenig loben
und mir ein wenig danken müſſen. Jch hoffe, ich habe Dich
Dir wiedergegeben, mir wiedergegeben und Dein nächſter
Brief ſchon wird jeden Zweifel an die Allmacht Deiner Liebe
zu entkräften wiſſen, nicht wahr Geliebter, ich küſſe Dich in
Gedanken viel, vielmal. Lebe wohl und geſund.

Deine Valerie.
Der Eindruck, den dieſer Brief auf den jungen Mann her

vorbrachte, war überwältigend. Es war, wie wenn dem Er
trinkenden plötzlich eine rettende Hand ſich entgegenſtreckt, wie
wenn dem in dunkler Kerkernacht Vergehenden plötzlich die
Sonne ſcheint. Sie liebt ihn! Sie liebt ihn wahr, echt, treu!
ſie will ihm angehören, trotz ſeines Elends! Seines Elends
iſt er denn noch elend? er iſt es nicht mehr. Ein Gefühl
wahnſinniger Freude, namenloſen Entzückens erfaßt ihn, er
fühlt ſich wieder jung und ſtark und kräftig; die ganze All-
macht erwiderter Liebe kommt über ihn er fühlt ſich wie
ein Gott. Dann denkt er wieder, was fie für ihn gethan,
und unendliche Dankbarkeit regt ſich in ſeinem Herzen, die
Hingabe ſeines Lebens ſcheint ihm zu wenig, um hier zu ver

elten.9 Als er nach einer Stunde den Profeſſor in ſeinem Zimmer

aufſuchte, mußte dieſer über die wunderbare Veränderung, die
mit ihm vorgegangen war, nicht wenig ſtaunen. Seine Ge

dem Geſichte einen Ausdruck von Kühnheit und Fröhlichkeit;
i ſeinem ganzen Weſen lag gleichſam ein Strahl der Ver

rung.
Wüſt äußerte ſeine Freude über dieſe günſtige Veränderung;

er ſchrieb ſie zumeiſt ſeinem eigenen wohlthätigen Einfluß zu,
den er über das junge Gemüt wieder gewonnen, und er kam
dadurch in die heiterſte Laune.

„Du willſt alſo den Kampf ums Daſein wieder aufnehmen,
mein Junge, o, Du ſiehſt heute darnach aus wahrlich, einem
kühnen Recken, einem Sieger gleichft Du vielmehr.“

Stefan eröffnete ihm, daß er vor allem entſchloſſen ſei, ein
Jahr privat zu ſtudieren, und zugleich in die achte Klaſſe des
Gymnaſiums als Externer ſich eintragen zu laſſen. Er hoffe,
man werde ihm die Aufnahme nicht verweigern, da er ja
gültige Gymnaſialzeugniſſe bis zur Abſolvierung der
Klaſſe habe, denn Großvater Dietrich ließ ihn in Salzburg
alljährlich ſeine öffentliche Prüfung ablegen. Seine Aus
bildung bis zum Eintritt in ein Seminar war vollendet, jetzt
wollte er nach einem Jahr eifrigen Studiums ſo weit kommen,
um ſeine Maturitätsprüfung mit Erfolg beſtehen zu können,
worauf ſeinem Eintritt in die Hochſchule nichts mehr ent
gegenſtand. Während dieſer Zeit, meinte er, werde er all'
ſeine Fähigkeiten einer genauen Prüfung unterzogen und ein
ſehen gelernt haben, welcher Fakultät er ſich mit Erfolg zu
wenden könne.

„Sehr vernünftig, mein Junge; und es wird nicht viel
länger als ein Jahr dauern, ſo bin ich wieder zurück, und
ich werde Dich dann ſchon zu leiten wiſſen. Vor der Hand
liegt mir alles daran, Dich gut untergebracht zu haben, am
beſten bei einem meiner Kollegen es wäre mir lieb, wenn
Du nichts von dem vergäßeſt, was Du bei mir gelernt haſt.
Ich werde Dir ſchon einen Platz firden; unbeſorgt, W

ſtalt ſchien noch höher, ſeine Augen hatten wieder Feuer, die
Wangen waren etwas gerötet, und die geöffneten Lippen gaben Er in fröhli keit, dieSinne r a e er und
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weiß die „Weſtf. Freie Preſſe“ folgendes zu berichten: Ein
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S der es ausſchlug, ſich die Namen der
daten auf der Zeche in den Wahlzettel bei Abholung

desſelben eintragen zu laſſen. Wer ſich nicht weigerte, bekam
ein blaues Kreuz in die Namensliſte. Als ein Bergmann
ſich weigerte, die Namen ſeitens des Zechenbeamten eintragen

laſſen ſagte der letztere: „Dann muß ich Dir ein rotesemg anſchreiben Und als darauf der Bergmann meinte:

Na, dann tragen Sie die Namen nur ein!“ erwiderte der
Seamte, wohlgefällig ſchmunzelnd: Dam kriegſt Du noch
ein blaues Kreuz,“ worauf er das rote Kainszeichen ſorgfältig
mit dem Blau des Stiftes überdeckte. Das Manöver mit
dem Eintragen der Namen ſcheint i auf einer größeren
Anzahl von Zechen gemacht zu ſein, ſo auf Zeche „Miniſter

Der bekannte konſervative Parlamentarier Herr v. Hell
dorff-Bedra, welcher in den letzten Tagen von Mitgliedern
ſeiner Partei heftig angegriffen worden war, iſt aus der kon
ſervativen Fraktion des Herrenhauſes ausgetreten.

Jn Berlin wurde geſtern der Schuhmacher Adamezak
in Haft genommen. Die Polizei ſoll ihn bei der Verbreitunganerchſuſcher Schriften abgefaßt haben.

Der ſozialdemokratiſche Berliner Stadtverordnete Klein
ſoll angeblich aus wirtſchaftlichen Gründen ſein Mandat
niederzulegen beabſichtigen.

Der aus dem Prozeſſe mit dem Agenten Abrahamſon
bekannte Landtagsabgeordnete Graf Gersdorf
weilt augenblicklich in Wien und hat ſich an das Büreau
des Abgeordnetenhauſes gewandt, ihm die Diäten auszahlen

wollen. Dieſes Geſuch iſt, wie eine konſervative KorrePonden hört, abſchlägig beſchieden worden.

(HeroldDepeſchen.)

Paris, 7. April. Die Staatsanwaltſchaft hat mehrere
der verhafteten Anarchiſten wieder in Freiheit geſetzt. Dieſe
Maßregel hat lebhafte Unzufriedenheit wachgerufen.

Kus Stadt und and.
Halle, 8. April.

Stadttheater. Die romantiſche Oper „Santa Chiara“
elangt am kommenden Sonntag erſtmalig in folgender Be
etzung der Hauptrollen zur Aufführung. Meris, Herr

Kromer, Charlotte Chriſtine, Fräulein Reinhardt, Bertha,
rin Buttſchardt, Viktor, Herr Meffert, Alphonſe de la

orde, Herr Bachmann, Herbert, Herr Keller, Aurelius, Herr
Hofer. Am Sonntag nachmittag wird als letzte Fremden

bei halben Preiſen der Schwank „Ein toller Ein
gegeben.

Bezüglich der Gaſt und Schankwirtſchaften mit
weiblicher Bedienung hat die hieſige Polizeiverwaltung
unterm 5. April eine Verordnung erlaſſen, in welcher unter
Zuſtimmung des Gemeinde Vorſtandes für den Stadikreis
Halle a. S. eine Reihe ſehr bemerkenswerter Beſtimmungen
enthalten ſind, von denen wir die wichtigſten im folgenden
im Auszug wiedergeben.

1. Jn Gaſt und Schanklokalen mit weiblicher Bedienung ſind alle
Einrichtungen, Jurch welche Plätze verſteckt oder dem freien Ueberblick
entzogen werden, unzuläſſig; ſämtliche Schankräume müſſen unter
einander direkt durch Thüren verbunden ſein und einen freien Ein
blick von einem Zimmer in das andere gewähren. 2. Genannte
Reſtaurationen dürfen nicht vor morgens 7 Uhr geöffnet und nicht
nach abends 10 Uhr geſchloſſen werden. 3. Der Dienſteintritt und
Austritt einer Kellnerin iſt von dem Lokalinhaber binnen 24 Stunden
anzumelden. 4. Als Kellnerinnen dürfen nur ſolche Frauensperſonen
angenommen werden, von denen Nachteiliges in ſittlicher Beziehung
nicht bekannt geworden iſt. 5. Die Kellnerinnen müſſen züchtig und
unauffällig gekleidet ſein und ſich, ſoweit nicht Gäſtebedienung ein
anderes bedingt, ſtets hinter dem Schanktiſch aufhalten. Jedes Zu
ſammenſitzen mit Gäſten, ſowie jeder unnötige Aufenthalt in unmittel
barer Nähe von Gäſten iſt ihnen ſtreng unterſagt. Auch dürfen die
ſelben weder für ſich noch andere Speiſen oder Getränke erbitten oder
h oder Gäſte in zudringlicher Weiſe zum Trinken auffordern
oder bereden.

Die „Hall. Ztg.“ bemerkt zu dieſer Verordnung:
„Außer dieſen wichtigen Beſtimmungen, die, wie man merkt,

ganz im Geſchmacke eines lex Heinze gehalten ſind, enthält
die Verordnung noch eine Reihe anderer, ebenfalls ſehr ge
rechtfertigter nicht ſo allgemein intereſſierender Vorſchriften.
Uns ſind dieſelben ſämtlich aus dem Herzen geſprochen, wenn
wir auch hinzufügen müſſen, daß ſie uns noch immer nicht
ſtreng genug dünken; wir halten die Lokale mit weib
ſah ihn lachend an. „Wir miſſen uns vor allem wieder
zivil machen, Du mußt den häßlichen, zerfetzten Rock vom
Leibe bringen. Jch will Dich herausputzen, Junge, gieb acht,wie einen Prinzen, und dann will ich Dich ein edhen ein

richten, Dir ein bischen Behaglichkeit ſchaffen, eine kleine
Bibliothek Dir zuſammenſtellen

„Vor allem Schulbücher, Profeſſor,“ lachte Stefan.
bekommſt Du, was Du brauchſt, Du weißt, ich habe

„Jch auch,“ rief Stefan mit der ganzen Sorgloſigkeit der
Jngend, „und Sie müſſen mir die Freude laſſen, Profeſſor,
für meine nächſten Bedürfniſſe ſelbſt zu ſorgen.“

Sie verließen das Hotel und verfügten ſich in die innere
Stadt. Wuſt war von einer gewiſſen geſchäſtigen Erregtheit.
Es war vielleicht das erſte Male in ſeinem Leben, daß er
einige hundert Gulden in der Taſche hatte, für welche er keine
dringende Verwendung hatte, und mit welchen er Einkäufe
u machen gedachte. Er hatte das übermütige Gefühl, als
nne er damit alles aufkaufen, was man in Wien Schönes

und Nützliches finden könne. Sie begaben ſich zunächſt zu
einem Konfektionär für Herrenkleider und Wäſche, woſelbſt
ſich Stefan einen vollſtändigen Anzug ausſuchte nebſt einiger
Wäſche und dies ſelbſt bezahlte; der Profeſſor fand aber
einen zweiten und dritten Anzug, der für Stefan unerläßlich
ſei, „denn weißt Du, mein Junge,“ ſagte er, „die äußere
Repräſentation iſt äußerſt wichtig bei einem Menſchen.“ Er
zupfte dabei ſeine etwas ausgefranzten Rockärmel über die
Handmanſchetten, deren Friſche ſehr angefochten werden konnte,
und er erſtand dies Notwendige und noch manches Notwendige
auf e Rechnung. Stefan mußte den neuen Anzug ſo
ges halten, und er ſah darin ſehr gut aus. Der Profeſſor,

t, wo ſie wieder auf der Straße waren, hinter ihm
drein muſterte ihn mit ſtolzen, vergnügten Blicken von
oben bis unten. Bei dem lebhaften Treiben, dem Gewühle

a

licher Bedienung überhaupt für eine Einrich für die eineNotwendigkeit in keiner Weiſe vorhanden daten Wien

im Gegenteil für Wirte, Kellnerinnen und im höchſten
Grade ſi edend, ſittenverderbend en muß und
allen anſt Denkenden ein Aergernis iſt und bleiben
wird.

Die Hall. Ztg.“ ſpielt hier wieder einmal die Moraliſche.
Und gerade von Leuten aus ihren Kreiſen werden die Mäd-
chenkneipen faſt ausſchließlich frequentiert. Unſer Standpunkt
gegenüber den Wirtſchaften mit weiblicher Bedienung iſt be
kannt: Die Wirte, welche „Damen“bedienung haben be
trachten die Bedienenden lediglich als ein Ausbeutungsobjekt,
es ſollen durch ſie Gäſte werden. Sollen die
Mädchen auch noch unmoraliſchen Zwecken dienen dann
finden ſolche Wirte auch Mittel und Wege, die ſchärfſte und
vom beſten Willen beſeelte Polizeiverordnung zu umgehen.
Uebrigens: wie hält es denn die „Hall. Ztg. mit den Jn-
ſeraten, welche Wirtſchaften mit ſchneidiger Damenbedienung
empfehlen Jedenfalls denkt fie genau ſo, wie die Wirte
mit Damenbedienung: Geld ſtinkt nicht! Wir hatten ja erſt
kürzlich Gelegenheit, für das Gebahren der „Hall. Ztg. hin
ſichtlich des Jnſeratenweſens ein Pröbchen zu liefern. Auf
die Schäden der Wirtſchaften mit Damenbedienung aber wer
den wir in den nächſten Tagen in einem Feuilleton zurück

kommen. i G. SDer gegenwärtige Frühjahrsmarkt hat auf dem Roß
platze ein Handels Feldlager entſtehen laſſen, wie ein ſolches
an Umfang nicht im entfernteſten vorausgeſetzt wurde und
iſt infolgedeſſen, wie auch hauptſächlich infolge der vorzü lich
günſtigen Witterung der Verkehr von Neugierigen und Ver
gnügungsſüchtigen ein über alle Vermutung großer bis tief
in die Nachtſtunden hinein. Nicht ebenſo Günſtiges kann
über den Umſatz der in einer, wohl die Zahl 1000 erreichen
den, wenn nicht überſchreitenden Menge der Verkaufs und
Schauſtände gemeldet werden. Da diesmal wegen der in
unſerem Kreiſe graſſierenden Viehſeuche der Schweinemarkt
verboten war, fehlte immerhin eine weſentliche Anzahl, be
ſonders ländlicher, Marktbeſucher. Der Pferdemarkt dagegen
war ſehr gut beſchickt und auch der Handel darin ein ſehr
lebhafter. Es waren mehr als 900 Pferde angetrieben, die
zu für die Verkäufer günſtigen Preiſen zum größten Teile
Abnehmer fanden. Der Krammarkt, der den geſamten unteren
Platz füllt, bietet außer den für Haus und Hof, Küche und
Keller unentbehrlichen Dingen auch eine Unzahl mehr oder
weniger überflüſſiger Sachen. Vertreten iſt, bis auf Herren
und Damen Garderoben“, ſo ziemlich alles, was dem beſchei
deneren Kulturmenſchen notwendig oder wünſchenswert ſcheint.
Für das Jnnere dieſes Menſchen iſt diesmal mehr durch
Pfefferkuchen, Zuckerbäckerei- und Schmalzkuchen, ſowie Bück
lings und Apfelſinen Verkäufer durch die Bierwirte geſorgt.
Sicher, nichtboykottiertes Bier zu trinken, ſind durſtige Seelen
leider nur in der Turnhalle, deren Pächter den Zuſpruch der
Genoſſen als pflichtſchuldigen Tribut aufzunehmen ſcheint für
die Gefälligkeit, dortſelbſt, ebenſo wie in Giebichenſtein, Tinzer
Bier zu verzapfen. Wer nicht auf Bier erpicht iſt, kann
durch Limonade in verſchiedenen Schattierungen des Rot in
zarterer Weiſe ſeinen Durſt ſtillen. Die Moccea Händler
ſcheinen der Sonne das Erwärmungsrecht gänzlich überlaſſen
zu haben. Von bekannteren Genoſſen fanden wir nur
Zigarren Hoffmann gegenüber den Karuſſells. Neben
zahlreichen Glücksbuden verſchiedenſter Art bieten Zerſtreuung
denjenigen, die in der gegenwärtigen äußerſt ſchwierigen Zeit
mit den nötigen Groſchen verſorgt ſind, vor allem die mehr
oder weniger ein und zudringlichen Bemühungen der fünf
Photographen, unter welchen auch ein „Augenblick“-Menſch.
Zoolägiſche Ausſtellung, Panorama mit Berliner Straßen
krawallen, Wahrſagerin, Sprechmaſchine, Kraft und Lungen
meſſer, bayeriſches Kaſperl-Automaten- und ſimples Kaſperl
Theater, japaniſches Sackgreifen, Affen- und Mäuſecirkus,
Ausrufer aller Art bieten genügende Abwechſelung für die
jenigen, die da fürchten ſich im „Hippedrobn“ oder auf einem
der fünf ein und zweiſtöckigen Karuſſells die Drehkrankheit
zu holen. Mit dieſen beliebteſten Beluſtigungsmaſchinen kon
kurrieren eine ruſſiſche Schaukel und eine große Pendelſchaukel.
Außerdem iſt die beliebte rotierende Schaukel der Gebr.
Naumann von hier (Dryanderſtraße) vorhanden, welche
ſich immer weitere Abſatzgebiete erobert. Den Mittelpunkt
des ganzen Marktes aber bietet die „elektriſche Berg und
ThalBahn“, deren Konſtruktion ſehenswert und belehrend iſt.
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Feider kann dies aus Betriebs und Sicherheitsgeluden mr
ſehr Wenigen verſtattet werden.

e e u und eGiebich uns rung zu: ſtattr h behanhet die a demotraliſg
in einem Flugblatt, daß die ner (die bei kommunalen

ne r es en re am Biertiſch und
nicht in einer öffent
en v i n n de Sehiaue s aufgeſtellt n

aus dre nihrer Generalverſammlung präſentiert haben. Wir haben d die

Oeffentlichkeit nicht geſcheut, wie die Eule das Tageslicht, welchen Ver
leich der anonyme Verfaſſer uwenden beliebte.

Mittag in hat wie in r beuptet wird, eine öffentliche Volksverſammlung, ſondern eine J
demokratiſche Volksverſammlung einberufen, und wurde in dieſer Ver
ammlung das Wahlkomitee gewählt. Als nun die Sozialdemokratie
arauf aufmerkſam gemacht wurde, daß an einer eng wozunur die ſozialdemokratiſchen Genoſſen waren, die Bürger

vereine ſich nicht hätten beteiligen können, rief die Partei in m
Stunde, nachdem die Bürgervereine nach ſorgfältiger Prüfung ihre
Kandidaten längſt aufgeſtellt hatten, erſt eine öffentliche Wähler Ver
ſammlung ein, worin das in der erſten ſozialdemokratiſchen Verſamm-
iung ernannte ſozialdemokratiſche Wahlkomitee ihre Kandidaten prä
ſentierte. Die Bürgervereine von Giebichenſtein ſind dafür eingetreten,
daß Männer als Gemeindevertreter gewählt wurden, die nur
die Gemeindeintereſſen und die kommunalen Intereſſen der Bürger

von r J f e 7. mm d nnd r werwelchen pol en Anſchauungen der Kandidat huldigTee n in, P wir den G2mndſeh, „daß Politik nicht in die Ge

meindeverſammlung gehört“, vertreten. Es ſind mithin von uns aus
allen Ständen (auch aus dem Arbeiterſtande) und unbekümmert um
die politiſche Richtung des Kandidaten die Gemeindevertreter aufgeſtellt
und gewählt. Wenn das ſozialdemokratiſche „Volksblatt“ nach der
Wahl ſchreibt, daß Unwiſſenheit und Kapitalismus geſiegt hätten ſo
bemerken wir dazu, daß die ſozialdemokratiſche Wiſſenſchaft in kom
munalen Angelegenheiten, nach ihren eigenen Aeußerungen in der
ſtattgehabten Wählerverſammlung, gleich null iſt, denn das in der
kommunalen (ſozialdemokratiſchen) Verſammlung ſeitens des Führers
aufgeſtellte Programm mußte ſelbſt ſeitens des ſozialdemokratiſchen

Volksblatt“ dahin bekrittelt werden, daß die meiſten darin enthaltenen
Theſen mit der Kommunalverwaltung nichts zu thun hätten. Die
Phraſe vom kapitaliſtiſchen Geſicht und Kapitalismus iſt in dieſem
Flugblatt um ſo weniger angebracht, als wir gerade in den e
vereinen von Giebichenſtein leider zu wenig Kapitaliſten haben. So-
weit die Zuſchrift. Vom demokratiſchen Standpunkte aus hielten wir
uns verpſtichtet, derſelben unverändert Aufnahme zu gewähren. Die
Entgegnung überlaſſen wir, als, mit den Vorgängen nicht genügend
vertrout, den Giebichenſteiner Genoſſen, reſp. dem Verfaſſer des zitierten
Flugblattes. Soweit das „Volksblatt“ in der Zuſchrift in Betracht
kommt, haben wir keinen Anlaß zu einer Bemerkung.

Generalverſammlung des Unterſtützungsvereins der
Kupferſchmiede Deutſchlands.

Halle a. S., 7. April.
Vormittags- Sitzung.

Die Verleſung der Präſenzliſte ergiebt die Anweſenheit ſämtlicher
Flenen, mit Ausnahme der geſtern abgereiſten ausländiſchen De
egierten.Das Protokoll über die geſtrige Vormittagsſitzung wird verleſen und

angenommen. Zur Beratuung ſteht g 13 des Statuts, die Ortsunter-
ſtützung für Arbeitsloſe betreffend. Ein Antrag der Filiale Berlin,
die Ortsunterſtützung auf 1.25 M. pro Tag zu erhöhen wird an
genommen. Der Antrag Kiel, die wöchentliche Unterſtützung von 6
auf 8 M. zu erhöhen, wird abgelehnt. Nachdem noch ein Antrag des
Dresdener Vereins abgelehnt iſt, wird ein Antrag des Hamburger
Delegierten, welcher die Unterſtützung nach Maßgabe des Berliner
Antrages feſtſetzt und die Unterſtützung erſt mit der dritten Woche
der Arbeitsloſigkeit oder des Ausſetzens der Arbeit beginnen laſſen
will, angenommen.

Der Antrag der Filiale Magdeburg, den Abſatz 2 8 13 von der
dritten Linie ab zu ſtreichen, ſodaß es nicht mehr zuläſſig iſt, Abzüge
von der Reiſeunterſtützung für vorher bezogene Ortsunterſtützung zu
machen, wird angenommen. Ein weiterer Antrag der Filiale Magde
burg, dem Abſatz 3 8 13 hinzuzufügen, Abreiſenden eine einmalige
Unterſtützung, welche aber die Höhe von 7 M. nicht überſteigen darf,
zu gewähren, wird angenommen. Desgleichen wird der Antrag zu
Abſatz 4 8 13, wonach bei Ortsunterſtützung die Vorzeigung des
letzten Entlaſſungsſcheines notwendig iſt, angenommen.

Der Antrag des Zentralvorſitzenden Patſchke zu g 16, welcher lautet:
„Mitglieder, welche innerhalb 52 Wochen 13 Wochen lang unterſtützt
wurden, werden erſt dann wieder bezugsberechtigt, wenn ſie wieder
52 Wochen die Beiträge bezahlt haben,“ wird angenommen.

Die Berliner Filiale beantragt zu S 16: „Jn außerordentlichen
Fällen iſt der Zentralvorſtand berechtigt, die Unterſtützungsdauer zu
verlängern.“ Der Antrag wird ebenfalls angenommen. Ein Antrag
der Filiale Berlin lautet:

„An Mitglieder, welche infolge Altersſchwäche oder Krankheit ar-
beitsunfähig werden, kann nach Sjähriger Mitgliedſchaft eine fort
laufende Unterſtützung bis zur Geſamthöhe von 300 M. gewährt
werden. Tritt die Arbeitsunfähigkeit infolge eines Unfalles ein, ſo
iſt keine Rückſicht auf die zurückgelegte Steuerzeit zu nehmen. Unter
Bedürftigkeitsfällen iſt zu verſtehen: Die nachweisliche Erfüllung aller
Pflichten als Vereinsmitglied ſobald ein Mitglied aus allen etwa
angehörenden Kaſſen ausgeſteuert iſt. Alle hierauf bezüglichen An

konnte es indes nicht fehlen, daß er mit den ihnen Ent
gegendrängenden in Kolliſion geriet, er wurde hin und her
geſtoßen, aber er ſtieß luſtig wieder zurück, bald geriet er in
einen Menſchenknäuel und der kleine Mann verſchwand unter
der Menge, Stefan blieb dann ſtehen und ſah ſich nach ihm
um. Da hatte er ſich aber ſchon wieder herausgearbeitet und
ſteuerte, die Hände in der Luft, einem Bücherladen zu, vor
dem er ſtehen blieb. Wie viel Neues giebt es da, was ihn
intereſſiert, und was ſeiner Meinung nach für Stefan unum-
gänglich notwendig ſei, er winkt ihn zu ſich, und ſie treten
ein. Ah, dieſe Bücher, dieſe Karten, dieſe Jlluſtrationen!
Er möchte alles haben. Stefan nimmt nur, was er braucht,
aber er bezahlt es ſelbſt. Ach, er iſt ja auch ſo ſtolz und
ſo glücklich heute, und er glaubt ſchon unendlich beſonnen zu
handeln, indem er der freigebigen Willkür des Profeſſors
einige Schranken zu ſetzen ſucht. Aber dieſe Einſchränkungen
machen den Profeſſor ungeduldig, er hat ja noch immer ſoviel
Geld, und es erfaßt ihn wie ein Fieber, er muß es los
werden. Er bleibt nun bei jedem Verkaufsladen ſtehen. Hier
dieſe Uhren! Stefan ſoll einen Chronometer haben, es iſt
etwas Neues, er kauft einen und hier dieſe Stoffe! Dieſer
blaßroſa müßte wohl für die Nandl paſſen, und jener für
Kathrein, und da die Werkzeuge, wie viel Notwendi,es,
Praktiſches für die Gärtnerei iſt darunter. Er läßt alles in
eine Kiſte zuſammenpacken, es ſoll nach Lindau ſpediert wer
den. Welche Freude für die Nandl! Da ſieht er elegante
Wirkwaren aufgeſtapelt. Das wäre auch nicht übel für die
Kleine, ich glaube, ſie kann nicht ſtricken, aber ſie ſoll Strümpfe
tragen, ja, ſie ſoll ſie tragen. Er kauft einige Dutzend davon,
das Zeug iſt ſo billig. Und hier in dieſem Laden nebenan,
die herrlichen Bänder. Das iſt etwas für die Mädchen, das
ſticht in die Augen, beſonders die roten. Ein Gedanke:
das wäre auch eiwas für die Wilden in Braſilien, das müßte
ihm die Gunſt der braunen Weiblein gewinnen, o, gewiß

Aber dann muß er auch Glaskorallen haben und Spiegel, ja,
Spiegel, das iſt eine herrliche Jdee! Er tritt in einen ſolchen
Laden, er kauft an zwanzig kleine Spiegelchen, es iſt der
ganze Vorrat. Aber wie denn Wenn er die Weiber bedenkt,
darf er ihre Männer nicht vergeſſen er braucht Meſſer und
Scheren und Federn und Tücher, er kauft von all' dieſem
Plunder, und er hätte vielleicht noch mehr gekauft, wenn nicht
Stefan ernſtlich dazwiſchen getreten und wenn nicht die Glocken
die Mittagsſtunde verkündet und ſein Appetit ihn auf andere
Gedanken gebracht hätte. Er ſuchte mit Stefan eine Reſtau
tion auf, wo er in früheren Jahren mit ſeinen Kollegen zu
ſammengetroffen war, er fand auch heute zwei derſelben vor,
ebenfalls joviale Herren, die dem guten Wein, mit dem der
Profeſſor dies Wiederſehen feierte, wacker zuſprachen und ſo
gleich eine Verabredung für den Abend trafen, wo Wüſt auch
noch einige andere Kollegen treffen ſollie. Gegen den jungen
Schützling desſelben zeigten ſie ſich liebenswürdig und zuvor
kommend, was dieſen ermunterte und erhob; auch ſie waren
der Meinung, es wäre das Beſte und Vorteilhafteſte, wenn
er in dem Hauſe eines Gelehrten, bei einem Phyſiologen oder
Anatomen unterkommen könnte, und ſo gewiſſermaßen in einer
geiſtigen Atmoſphäre lebte, an die er ſich ſchon gewöhnt hatte.
Nach dem Eſſen nahm der Profeſſor einen Fiaker, um mit
ſeinen Kollegen und Stefan in den Prater zu fahren, er wollte
Stefon alles zeigen, er wollte die wohlthätige Kur von Zer
ſtreuungen und Ermunterungen, unter welcher dieſer, wie er
vermeinte, ſo ſichtlich ſich erholte und ſeine Eluſtizität wieder
gewann, noch fortſetzen. Abends wollte er ihn in das Theater
ſchleppen und dann mit zu dem Kneipabend, aber Stefan er
klärte ſich zu ermüdet; er war es auch, und dann wollte er
allein ſein, um an Valerie zu denken. ungeſtört ſich zu finden
mit all' den wonnigen, hoffnungsvollen Bildern, die ihre
Liebe ihm neu erſtehen ließ. Fortſetzung folgt.)
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Bezugsquene e
wäge ſind zunächſt an die betreffende Filiale und von dieſer an den
Zentralvorſtand zu richten.

Der Antrag wird angenommen.
Der t der Filialen Dresden und Hamburg, einen viertel

jhrlichen Beitrag von 10 Pf. für dieſe Fälle zu erheben, wird ent
en einem früheren Beſchluſſe angenommen. Ein weiterer Antrag
lin, betreffend die allwöchentliche Auszahlung der Unterſtützung

gegen Quittung, m abgelehnt. Die Anträge Berlin zu 8 19 werden

Zur tung ſtehen weiter die Anträge zu g 20, betreffend den
Eih des Vereins, den Vereinsvorſtand, den Ausſchuß und die Re
viſoren. Mehrere r Anträge Berlin werden abgelehnt,
die alte Faſſung des 20 wird in der Hauptſache wieder angenommen.
Fin Unterſchied beſteht darin, daß es jetzt nur goch einen Vereins
vorſtand giebt. Zu S 20 werden 2 Zuſatzanträge der Filiale Berlin,
vetreffend die Stellvertretung des Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers,
ebenſo daß der Vereinsvorſtand verpflichtet iſt, alle Jntereſſen des
Vereins wahrzunehmen und dafür zu ſorgen, daß den Vorſchriften
des Geſetzes in jeder Beziehung Genüge geleiſtet wird, angenommen.
Ein A trag derſelben Filiale z s 20, daß der Ausſchuß berechtigt
i, falls hierzu die Notwendigkeit vorliegt, ſelbſtändige Reviſion in
der Kaſſe vorzunehmen, findet ebenfalls Annahme.

Die Anträge der Filiale Berlin zur Generalverſammlung werden
zurüegezegen Ein weiterer Antrag derſelben Filiale, Beſchwerden
und Streitfälle betreffend, ſagt, daß der Filialvorſitzende verpflichtet
iſt, dieſelben nebſt genauem Bericht über den der Beſchwerde zu grunde
liegenden Sachverhalt, wenn beim Vereinsvorſtand erfolglos dem
Ausſchuß zur Entſcheidung zu unterbreiten. Der Antrag wird an
genommen.

Zu 8 21, welcher über die Filialen handelt, beantragt die Filiale
Hamburg zu Abſatz 5 den Paſſus einzuſchalten: „Der geſamte Filialvorſtand i für das in der Filiale befindliche Vereinsvermögen haft

var.“ Derſelbe wird abgelehnt. Ein Antrag der Filiale Berlin,
welcher beſtimmt, daß der Filialvorſitzende das Recht hat, alle Ange
legenheiten der Filiale zu überwachen und zu prüfen, wird ange
nommen. Die Filiale Magdeburg beantragt, dem 8 21, Abſatz 5

nzuzufügen: „Für die dem Kaſſierer übergebenen Gelder und Wert
und anderen Filialutenſilien iſt derſelbe verantwortlich und

haſtbar.“ Der Antrag wird angenommen. Ebenfalls wird der An
trag der Filiale Eßlingen, wonach ein jedes Mitglied das Recht hat
in die Kaſſenverhältniſſe der Filiale einzuſehen, angenommen. Zu
s 21 wird nocy der Antrag der Filiale Dresden, daß der Kaſſierer
nur im Beiſein des Reviſors Gelder erheben darf, angenommen. Ab

eiehnt wird ein Antrag Berlin betr. die Verichte über die ArbeitsLſigteit des Berufes an den Bereinsvorſtand. 8 21 iſt ſomit er

ledigt.Ver Delegierte Kerſten Kopenhagen nimmt hierauf Abſchied, bedankt

ſich für das freundliche Entgegenkommen der deutſchen Kollegen und
verſpricht für eine Umänderung der Organiſation in ſeiner Heimat
nach Kräften wirken zu wollen. Derſelbe wird beauftragt, die Grüße
der deutſchen Kollegen den Kollegen in ſeiner Heimat zu übermitteln.

Hierauf Schluß der Vormittags Sitzung.

Nachmittags Sitzung.
Der Vorſitzende giebt bekannt, daß 2 treue Mitglieder des Vereins

verſtorben ſind und erſucht die anweſenden Delegierten, ſich zu Ehren
derſelben von ihren Plätzen zu erheben. Nach Verleſung der Prä-
ſenzliſte und des Protokolls erſucht der Vorſitzende den Berichterſtatter

des „Volksblatt“, eine aufzunehmen, daß vomEintrittsgeld (10 M.) nicht 2.50 M. in der Filiale verbleiben, ſondern
der ganze Betrag für die Vereinskaſſe verrechnet wird, ebenfalls ge
ſchieht dies beim Eintrittsgeld von 6 M. (Jſt hiermit erledigt. Red.)

Zur Beratung gelangt die Feſtſetzung der Beamtengehälter. Es
werden eine große Zahl diesbezüglicher Anträge über die Höhe der
Gehälter geſtellt. Ein Antrag, welcher für den Vorſitzenden 300 M.,
für den Hauptkaſſierer 700 M. und für den Redakteur 400 M. feſt
ſetzt, wird ar genommen. Die beiden letzten Aemter ſoll eine Perſon
beſorgen. Als Ort des Vereinsſitzes wird Hamburg beſtimmt. Die
ſchon einmal erwähnte Interpellation des Delegierten HirſekonBraun
ſchweig, die Unregelmäßigkeiten in den Filialen Chemnitz, Stettin und
Mannheim betreffend, kommt nochmals zur Beſprechung. Verſchiedene
Redner ſprechen ſich unter Mitteilung dieſer Fälle dafür aus, daß

für Gardinen, Teppiche u. Möbelstoffe.
Kur solide Guaksessen. Werkauſf zu streng festen anerkannt niedrigetenm Preise. WRelehate Auswahl. W

eine Aenderung oder Beſtimmung im Stoatut vorgeſehen werden müſſe,
damit derartige Fälle nicht wieder eintreten können.

Ein Antrag Withelmshaven: „Die Generalverſammlung beſchließt,
daß die Filialen, in denen ſich Kaſſendefekte befinden, die Mitglieder
derſelben dafür aufzukommen haben“, wird angenommen. Der An
trag des Delegierten für n s 232, Abſatz 2, wonach der
Reſervefonds in den Filialen nicht überſteigen darf, wird
angenommen.

Zu 8 23 a 2 beantragt die Filiale Hamburg, anſtatt den Fili
alen wie bisher 3 Proz., denſelben wegen Wegfall des Eintrittsgeldes
10 Proz. der Einnahme für Mühewaltung zu vergüten, Derſelbe wird
angenommen. Desgleichen wird der Antrag burg angenommen,
derſelbe beſagt, daß die Filiale, wenn eine Reviſion durch den Vor
r in derſelben vorgenommen werden muß, die dadurch entſtehenden

oſten durch Extrabeiträge aufzubringen hat. Ein weiterer Antrag
Magdeburg beſtimmt, daß die Filialen freie Verfügung über die10 Bres fur Mühewaltung haben. Derſelbe wird angenommen. Bei

der Vorſtandswahl werden mittels geheimer Abſtimmung Dittenberger
als Vorſitzender und Lindner als Hauptkaſſierer gewählt. Beide nehmen
die Wahl mit Dank an.

Der Antrag Berlin zu S 24, Abſ. 2, die Statiſtik in Serraa
von zwei Jahren zu veröffentlichen, wird angenommen. e Filiale
Magdeburg beantragt zu S 26, Abſ. 2, die Beſtimmung über die Ver
wendung der ſich ergebenden Einnahmen feſtzuſetzen. Der Antrag
wird angenommen.

Die Anträge zu 8 27 ſind inzwiſchen erledigt.
Der Antrag der Filiale Berlin zu 8 28, Abſ. 1, betreffend die

Generalverſammlung, worin anſtatt 8 Wochen 4 Wochen geſetzt werden
ſoll, wird abgelehnt, dagegen ein Antrag, daß die Generalverſamm
lung an einem Orte ſtattfinden muß, wo ſich eine Filiale befindet,
angenommen. Ein weiterer Antrag zu Abſatz 1, daß der Vereins
vorſtand die Generalverſammlung einzuberufen hat, wird angenommen.
Ein Antrag Magdeburg, zu 8 28, Abſatz 3 einzuſchalten: „Größere
Filialen werden aber auch nur durch einen Abgeordneten auf den
Generalverſammlungen des Vereins vertreten“, wird angenommen.
Ein Antrag Nürnberg, die Wahl der Delegierten früher bekannt zu
machen, wird angenommen. Der Delegierte für Bremen beantragt
den Abſtimmungsmodus, betreffend die Wahl der Delegierten, in Zu
kunft umzuändern, damit dieſelbe geheim geſchehe. Derſelbe wird an
enommen. Desgleichen wird ein Antrag der Filiale Magdeburg,
as Fachblatt betreffend, angenommen. Die Anträge der Filiale Ber

lin, einen Protokollauszug über Verſammlungen in den Filialen,
ſowie ein Verzeichnis der Herbergen im Fachblatt zu veröffentlichen,
wird abgelehnt. Angenommen wird hingegen ein Antrag, die Ver

gen im latt bekannt zu machen. Der Antrag der Regens
burger Delegierten, die Anträge zur nächſten GeneralVerſammlung
beſſer zu regeln, wird angenommen. Plaſchke-Berlin wünſcht einen
Termin feſtzuſetzen, wann die neue Organiſation in Kraft treten ſoll.
Es wird hierzu der 1. Juli beſtimmt. Die Ausführung und Zu
ſammenſtellung des neuen Statutes wird dem Delegierten Donipe
übertragen. Die Delegierten Plaſchke- und Vogel- Berlin verabſchieden
ſich mit einigen Worten. Schluß 7 Uhr.

Arbeiterbewegung.
Magdeburg, 7. April. 50 Arbeiter ſind auf dem

Gruſonwerk gekündigt und die Arbeitszeit für die Uebrigen
auf 8 Stunden täglich (von nächſter Woche ab) herabgeſetzt
worden. Auch in den Bahnwerkſtätten ſoll die Arbeitszeit
herabgeſetzt ſein. Diejenigen, die da glaubten, im Sommer
würden die Arbeitshedingungen zunehmen, werden bald ihren
Jrrtum einſehen müſſen.

Jn Berlin fand am 27. März eine Verſamm-
lung aller Gewerkſchaften Berlins und der Um-
gegend ſtatt, die ſich mit dem Gewerkſchaftskongreß
beſchäftigte, jedoch zu keinem Reſultate kam und deshalb am
letzten Sonntage fortgeſetzt wurde. Während in der erſten
Verſammlung die Vertreter der Zentralorganiſationen in der

Mehrheit zu ſein ſchienen, waren in der zweiten Verſamm
lung die Vertreter der Lokalorganiſationen in der Mehrheit.
Nach langer Diskuſſion wurde eine Reſolution angenommen,
die im weſentlichen folgenden Jnhalt hat:

Die Verſammlung drückt ihre Mißbilligung über die Ab
lehnung der von den Vertretern der Vertrauensmänner Zen
traliſation geſtellten Reſolution aus und bedauert, daß die
Mehrzahl der Verbandsvertreter durch ihre Haltung die
Streitigkeiten über die zweckmäßigſte Organiſation herauf
beſchworen hat. Die Anweſenden bereit, bei vorkommen
den Lohnkämpfen, gleichviel ob von Anhängern vom Verband
oder vom Vertrauensmännerſyftem unternommen, ſich mit
allen Arbeitern, die auf dem Boden des Klaſſenkampfes
ſtehen, ſolidariſch zu erklären und das ausbeutende
zu bekämpfen. Da einzelne Verbandsagitatoren die
trauensmänner Organiſation unabläſſig bekämpfen ſo iſt es
Pflicht ſolcher Gewerkſchaften, die mit den Halberſtädter
Beſchlüſſen nicht einverſtanden erklären können eine gemein
ſame Agitationskommiſſion für die Vertrauensmänner-Or-
ganiſation in Berlin einzuſetzen. Die Wahl zu dieſer Kom
miſſion und die Aufbringung der erforderlichen Mittel
bleibt den einzelnen Gewerkſchaften überlaſſen.

Wien, 7 April. Sämtliche Weber der Brünner Tuch-
fabrik von Joſua Paul Kohn ſind wegen Lohnſtreitigkeit
ausſtändig.

Prag, 7. April. 500 Arbeiter der Nachoder Spinnerei
von Värnsdorfer, Benedikt Mauthner ſind laut PTagebl.“ wegen Nichtbewilligung einer zehnprozentigen Lohn

erhöhung ausſtändig.

Prag, 7. April. Der Streik in Nachod dehnte ſich auf
die dortigen Spinnereien von Jſaak Mauthner Sohn und
Hermann S. Doctor aus. Die Streikenden beanſpruchen
25 Prozent Lohnerhöhung.

Halle, 7. April.
Anufgeboten: Der Zimmermann Wilhelm Reinhardt und Anna

Oeweis Georgſtraße 5d und Harz 30). Der Schneider Franz Kaßler
und Marie Rockenſchuh (Thalamtſtraße 9). Der Bürſtenmacher Albert
Kitt und Marie Fiſcher Naumburg a/S. und Halle).

Geboren: Dem Reſtaurateur Eduard Franke ein S., Hans Karl
Eduard Leipzigerſtraße 11). Dem Schmied Guſtav Gareis ein S.,

ermann Guſtav Otto (Kruckenbergſtraße 7). Dem Schaffner W
chmidt eine T, Minna Helene (Merſeburgerſtraße 10). Dem EiſenbahnPackmeiſter Hermann Wendiſch ein S Arthur Hugo Merſe

burgerſtraße 26). Dem Lokomotivheizer Emil Lehmann ein S., Ernſt
Friedrich Emil (Leſſingſtraße 20). Dem Fleiſcher Franz Breter ein S.,
Franz Albert Paul Weidenplan 4). Dem Kellner Max es
ein G., Hugo Paul (Harz 39). Dem Maurer Gottfried
eine T., Auguſte Minna (Blumenſtraße 4). Dem Schloſſer Os
Huck ein S., Oswald Paul Otto (Neue Promenade 6). Dem Material
warenhändler Guſtav Hanke eine T., Emma Klara Ottilie (Hermann
ſtraße 9a). Ein unehel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Albert Walker T. Marie Bertha,
2 T. (Beeſenerſtraße 5/6). Des Handarbeiter Karl Schwade S. Paul,
4 J. (Steg 19). Des Kunſt und Handelsgärtner Wilhelm T.,
totgeb. (Diemitz). Des Handarbeiter Friedrich Müller T. Jda Anna,
21 T. (Diemitz). Der Landwirt Friedrich Bachmann, 30 J. (Klinik).
Des Tiſchler Hermann Renſch 2. Lieschen, 1 J. (Liebenauer
ſtraße 21d. Des Kaufmann Hermann Meyer Ehefrau Martha a
Ratzſch, 24 J. (Alter Markt 14). Des Fabrikarbeiter Auguſt Jſecke

meiſter Friedrich Hecker Ehefrau Chriſtiane geb. Dietrich, 66
ſtraße 4).

Ehefrau Karoline geb. Götze, 44 J. (Diakoniſſenhaus). Desaroline geb. Götze, 44 J. ſſ h

Grosse öffentliche sozialdemolratische

Volks -TVersammlung
im Garten der „Moritzburg“, Harz 48b

Sonntag den 10. April nachmittags 24 Uhr.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen H. PSus aus Deſſau. 2. Berichterſtattung über den gegenwärtigen Stand des Bierboykotts.

Pflicht aller Genoſſen iſt es, zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Sektion der Keſſelſchmiede.
Sonnabend den 9. April abends 8 Uhr im Reſtaurant zur

Magdeburger Bierhalle, Rathausgaſſe

I Versammlung.TagesDrdnung: 1. Wahl eines Bevollmächtigten. 2. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.

Der Vevolmächtigte.

Vereinigung der deutſchen Schmiede und aller
in der Schmiederei beſchäftigten Perſonen.

Sonngbend den 9. April abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Mitglieder Versammlung,.
Tages Ordnung: 1. Vortrag über die neue Gewerbeordnung. Referent:

Kollege Reupert.ws Um hireiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Sonnabend den 9. Kpril abends 8 Ahr im Saale der
Woritzburg, Harz 48

VersammlIung
ſämtlicher Sektionen des dentſchen Metallarbeiterverbandes

von Halle und Amgegend.
Tages-Ordnung: 1. Bericht des allgemeinen und Spezialkongreſſes. Referent:Genoſſe Se wenn Seipaig- 2. Wahl der geſamten Herbergskommiſſion. 3. Ver

ſchiedenes. Der Einberufer.NB. Jn der Verſammlung werden Beiträge von den Kaſſierern ſämtlicher
Sektionen entgegengenommen.

Kresses Restarer arzt
Heute Dryander und SüdſtraßenEcke.

Sonnabend Großer Einzugsſchmaus
9

wozu Freunde, Nachbarn und Genoſſen einladet D. O.
Der 50. Gast bekommt eine Flasche Sekt.

Der ſo beliebt gewordene

engliſche Herren Hut
mit Kontrollmarke

in allen Farben koſtet in hochele
ganter Ausſtattung unter Garantie
guten Tragens jeder Hut 3.50

nur in der
Krauſeſchen Hutfabrik

Leipzigerſtr. 87/88 (Hackerbräu)

Sehr ſchöne Speiſekartoffeln im ganzen
und einzeln Landwehrſtraße 15.

W. Gewiß.
M Rübenkerne.Offeriere zur Frühjahrsbeſtellung ſelbſt

gezogene rote und gelbe Flaſchenrüvenkerne,
per Pfund 40 Pf.

Friedrich Benne, Gröbzig (Anhalt).

Kartoffeln
zur Saat, frühblaue und zeitige Bisquit,
auch die beſten Speiſekartoffeln, Magnum
bonum blaßrote und Kreutzer, von jeder
Sorte mehrere 100 Zentner, ſind fortw.
zu haben im ganzen und einzeln bei

Alb. Künſtling, gr. Rittergaſſe 1.
Zur Anfertigung von Sattlerarbeiten

aller Art, ſowie Aufpolſtern von Sophas
u. Matratzen, m von Zimmern
u. ſ. w. empfiehlt ſich

A. Krause,
Fleiſchergaſſe 14, Hof rechts.

lagen, Anträge, Gnadengeſuche, Teſta-
mente, Kaufverträge werden ſachgemäß

angefertigt Bölbergaſſe 20.
Kurtz, Konzipient.

Wahrer Jakob 149
ſoeben eingetroffen. Volksbuchhandlung.

Montag den 11. April abends S Uhr in T kes Reſtauraut, t

Oeffentl. Verſammlun
aller in der Bekleidungsinduſtrie beſchäftigten Ar
beiter u. Arbeiterinnen, ſowie deren Hilfsarbeiter.
(Handſchuhmacher, Kürſchner, Lohgerber, Mützenmacher, Schirmmacher,

Schuhmacher, Weißgerber.)
Tages-Ordnung: 1. Berichterſtattung vom Halberſtädter Gewerkſchaftskongreß.

2. Verſchiedenes. Der Einberufer.Deutscher Tischlierverband,.
(Zahlſtelle Halle a. 5.)

Sonnabend den 9. April in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5
Mitglieder-Verſammlung.

TagesOrdnung 1. Vortrag über Lohn und Akkordſuſtem“. 2. Verſchiedenes

und Fragekaſten. Der Vorſtand.Verein der Tiſchler und verw. Berufsgenoſſen
zu Halle a. S. und Umgegend.

Montag den 13. April (2. Oſtertag)

a Vergnügen V
beſtehend in Konzert, Theater und Ball

im Saale des „Concordia-Palaſt“.
W Anfang 6 Uhr. W

Programm à 20 ſind von den Vorſtandsmitgliedern des Vereins und
jeden Sonnabend im Vereinslokal bei Tſchepke zu entnehmen.

Ankauf SFleiſch Offerte.
neuer Tuchabfälle, Lumpen Knochen, Reſtaur. lein Landwehrſtr. 2.Sonnabend pr. Rind à Pfund 50 Pf.

Eiſen, Zink, Blei, Metallb ſ. w.ehe b Roßſleiſch, eA Möbins, mwr Reilſtraße 26.

r

R. Brode, Mühlberg 1.



Streng feste Preise.

brtetl ung Für
Garnierte Kinderhüte roten 25, 35, 50 F.
Garnierte Damenhüte, weiss oder sohwarz, 0,75. 1.00, 1.25.
Frauenhüte, Kapoite, aus Spitzen, Blume und Band 1.25, 1.50 pro Stueok.

Streng feste Preise.

nicht ausgestellt.
Der büll ge Putz, welcher zur Separat- Abteilung gebört, ist in unseren KSohaufenstern

Ph. Liebenthal Cor, Halle a. S.
Hauptgeschäft: UVntere Leipzigerstrasse 103. Filiale Grosse Ulrichstrasse 37.

Grösstes Spezialgeschäft für Damenputz am Platze.

Neugründung einer Separaf
billgston Vomenputfe-

eben unserm Hoehfelnen ad goten Mittel-Genre baben wir eine Separat- Abteilung fur wAlieten Damenputs gegrundet.

Jn meinem Ausverkauf
habe folg. Artikel bedeutend im Preiſe ermäßigt, dem geehrten Publikum
Gelegenheit gegeben, wirklich reelle gute Waren zu außergewöhnlich

billigen Preiſen zu kaufen.

Einen großen Poſten engl. Tüllgardinen, Trikot-
taillen, Korſetts, Herrenz, Damen und Kinderwäſche,
Oberhemden Manſchetten, Chemiſetts, Schlipſe,
Taſchentücher, Normalhemden, Barchenthemden, Tri-
kotagen, Handſchuhe, Schürzen für Damen u. Kinder
ſchwarze waſchechte Strümpfe, Socken, Tuillentücher,
h Farrierte Umſchlagetücher, Unterröcke u. a. Artikel.

Neuheiten für die kommende Sommer Saiſon in Perl-
beſätzen, Perlornamenten, Perlſchlöſſern und Knöpfen.

Ein Poſten reinlein. 4fache Herrenkragen, ſonſt 6, jetzt 4
W Sänmtliche Artikel zur Damenſchneiderei. W
Ein jeder Käufer kann ſich von der Wahrheit überzeugen, daß

dieſe reellen Waren bedeutend unter Preis verkauft werden.

Gustav Blochert, Ranniſcheftr 3.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Giebichenſtein teile hierdurch ergebenſt mit, daß

ich Hoheſtraße 18 ein

Materialwaren-Geschäàäft
eröffnet habe und bitte bei Bedarf mich gütigſt berückſichtigen zu wollen.

F. Rackebrandt.

T
Direktion: Richard Hubert.
Sonnabend den 9. April

Letztes Auftreten!
Die Joſef Phoites-Geſellſchaft, Pan

tomimen Darſteller. Die Yokohama-
Truppe mit ihren japaneſiſchen Spielen.

Edwin Bale's Familie, Kunſt Ein,
Zwei und Dreiradfahrer. Mr. Adolf,
Bravour-Equilibriſt auf dem Stehtrapez.

Die Gebrüder Tillmann, Gymnaſtiker
und Pyramiden-Epuilibriſten. Fräulein
Luiſe Rück und Herr Anton Hartl,
Seſangs- und Charakter Duettiſten.
Fräul. Joſefine Schoen, Koſtümſoubrette.

Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Restaurant zur Rosstrappe
MHarz 22.

Jeden Sonnabend
T SDökelknochen.
Sonntag Anterhaltungsabend.

Ew. Schellenbeehk.
r Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
F. Hendrich, Wilhelmſtraße 17.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

W. Gewiß, Landwehrſt. 15.

Bekanntmachung.
Der

I Konkurs- Ausverkauf
48 Goldenr 48

nur große Ulrichſtraße 4.
Wegen zu großen Andranges der geehrten Käufer ſind die Verkaufsſtunden

ununterbrochen von früh 7 Uhr bis abends 7 Uhr feſtgeſetzt.
Das ſehr große Lager in

Winter- und Sommer- Herrenkleidern
iſt noch komplett ſortiert.

Winter-Ueberzieher, Winter-Reiſe-Mäntel und Jacketts
ſowie KnabenWinterſachen

werden R 20 Prozent unter Taxe verkauft.
Jch mache beſonders darauf aufmerkſam, daß ſich der richtige Konkurs- Ausverkauf nur

große Alrichſtraße 4S, eine Treppe
Um Jrrtümer zu vermeiden, bitte ich auf Goldene 48 zu achten.
befindet.

Es

Efännerhöhe 8a und Leipzigerſtraße 1,

wie im vorigen Jahre.

Stadt Theater
Anfang 7 Uhr. Sonnabend den 9. April 1883.

in Halle a. S.
207. Vorſtellung. 655. Vorſtellung außer Abonnement.

Zum erſtenmale:

Hedda
Schauſpiel in 4 Akten von Henrik

erſ
Jörgen Tesmann, Privatdozent der Kulturgeſchichte
Frau Hedda Tesmann, ſeine Gattin
Fräulein Juliane Tesmann
Frau Eloſted
Gerichtsrat Brak
Ejlert Lörborg
Berte, Dienſtmädchen bei TesmannDie Handlung ſpielt in Tesmanns Villa im weſtlichen

Nach dem 2.

Gabler.
Jbſen. Deutſch von M. O. Borck.

onen:
Adolf Schumacher.
Eliſabety Greve.
Math. de la Chapelle.
Jenny Schneider.
Karl Friedau.
Walther Schmidt Häßler
Emilie Friedau.
Teile der Stadt.

Akte Pauſe.

Sonntag den 10. April 1892.
Nachmittags 3/, Uhr:

33. und letzte Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Ein toller Einfall.
Schwank in 4 Akten von Karl Laufs.

Abends 7 Uhr.
208. Vorſtellung. 56. Vorſtellung außer Abonnement.

Zum erſtenmale:

Santa Chiara.
Oper in 3 Akten von H. E. z. S. C.G.

Reſtaurant zum allen Friß Hut Bazar
Rathausgasse 9/10

empfiehlt ſeine renovierten Lokalitäten zur
freundlichen Benutzung.
Feines Billard. Riebecker Bier.

Diverſe Flaſchenbiere.
Auch iſt ein großes Vereinszimmer zu

vergeben, nebſt möbl. Wohnungen.
Hochachtend EBugen Müller.

KReſtanrant zum Vierzöller
Lindenſtraße 16a.
Jeden Sonnabend

D r Pökelknoehen. WHerm. Schellenbeck.
Sonnabend den 9. AprilR S-clathtefeſt.

Albert Streuber
e Steinweg.

Meyes Restaurant.
Sonnabend

R ehewozu freundlichſt einladet
Paul Kurze, Ceſſingſtraße 36.

Sonnabend

Schlachtefeſt.
Bee Lichenauerſeraße 10

Hermann Rapsilhew,
Bäckerei und Mehlverkauf,

empfiehlt großes kräftiges Hausbackenbrot
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. Weizen- und Roggenmehl zu
den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſtatt.

x S.!elbſtgearbeitete Mützen, Hüte,
Schlipſe, Hoſenträger zum billigſten

Preiſe Sgr. Klausstr. 33.

Weizen und Roggenmehl.
beſtes Walzenmeh', ſehr ergiebig,

ecpfiehlt billigſt
R. Mörig, Liebenauerſtraße 10.

Gutkochende Hülſenfrüchte
ſowie türkiſche Pflanmen und

Miſchobſt
empfiehlt zu ſoliden Preiſen

s kalte Hiniethü.
indn. Schweineſ chlächterr

Franz Kaiser

ſämtl. Jleiſch- und Wurſt
waren ſowie ff. Breslau

Knoblauchswurſt
früh und abends warm.

ff. Mohrruvenſaft
empfiehlt

R. Hörig, Liebenauerſtraßze 10.
Jch bringe Freunden und Ge

noſſen meine hausſchlacht. Wurſt,
ſch und geräuchert, ſowie Fleiſchverkauf inf

empf. Erinnerung. Sonnab. Schlachtefeſt.
H. Thörmer, Hausſchlachter.

Giebichenſtein, gr. Breitenſtraße Nr. 5.

Sonnabend Schlachtefeſt.
Fr. Naume, Thorſtraße Nr. 28 b.

Kartoffelnhabe ich wieder dieſelben ſchönen blaßroten

Limdemanmm, Wörmlitzerſtr. 31.
Kinderwagen, Reiſekörbe

große Auswahl, billige Preiſe.
K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.

Sämtliche Spirituoſen, Liqueure und
Aquavite, F. alten Nordhäuſer empf.

K. Möritg, Liebenauerſtr. 10.
Meine Wohnung befindet ſich nach wie

vor Streiberſtraße 25.
Frau Arlt, Hebammce.

2 hübſche Wohnungen zu 30 u. 22
Thlr ſofort oder 1. Juli zu verm.

Giebichenſtein, Trothaerſtr. 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.
Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

Möbl. Zimmer für 1 oder 2 Herren bei
Albrecht, gr. Sandberg 14, I, r.

Redaktion von Rich. JIllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrukerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.

Ende nach i Uhr.
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Eine moderne Ehe.
G war bereits 10 Uhr vormittags, da er den letzten Brief

an ſeinen Bruder beendete. Die ganze Nacht über hatte er
ben, ſeine Papiere geordnet, die letzten gungen

r er war auf alles gefaßt. Vor zwei Stun
alten ſeine Sekundanten zu Herrn Terlaki begeben, nunmehr erwartete er ihre Wiedertcht Seine nes die er ſo

ötti betet und die ählich betrogen,h en La d an. e a den ng
blick, da er die beiden Verbrecher überraſchte, kein Wort an
ſie gerichtet und er fürchtete ſich vor dem Augenblicke, da erans und zugleich ſelbſt vernichtet ihr entgegentreten ſollte.

Er ſtand auf, öffnete das Fenſter und ließ die friſche Morgen
luft ins Zimmer, die ſeine müde Stirn köhlend umwehte.

Draußen läutete jemand. „Meine Sekundanten“ dachte
Dorogh und ging, die Thür zu öffnen. her er ſtand wie

bannt, als auf ſein „Herein“ Terlaki e der Schwelle
erſchien.

Mit aufflammenden Haſſe wollte Dorogh auf ſeinen Tod
doch die ruhige Miene ſeines Gegners, der

dſchuhumſpannte Rechte zu ruhiger Abwehr ausftreckte,
bannte ihn förmlich und er blieb mit geballten Fäuſten und
zuſa enen Lippen vor Terlaki ſte

Mein Herr,“ begann dieſer, „das Seltſame dieſes meines
Schrittes möge das, was ich Jhnen zu ſagen habe, einiger
maßen erklären.“

Dorogh ſchwieg.
„ZJch habe Sie ſchwer beleidigt,“ fuhr Terlaki fort. „Sie
ben mich heute natürlich fordern laſſen. Jch komme, Jhnen

zu erklären, daß ich mich auf keinen Fall mit Jhnen ſchlage.“
Sein Gegenüber fuhr wütend auf.
„Beruhigen Sie ſich, mein Herr, ich gebe Jhnen durch

meine Weigerung lediglich einen Beweis meiner Achtung und
Reue. Ein Duell würde für Sie unbedingt den Tod bedeuten;
Sie wiſſen, daß ich den traurigen Ruhm des beſten Fechters
und Schützen in unſerer Stadt beſitze und ſomit wären Sie
im Falle eines Duells meiner Großmut ausgeliefert. Denn
obwohl ich die an Jhnen begangene Schuld aufrichtig bereue
und Jhnen gerne irgend eine Art von Genugthuung bieten
möchte, ſo können Sie doch nicht erwarten, daß ich mich
Jhrer Kugel oder Jhrer racheſchnaubenden Klinge, ohne mich
meiner Haut zu wehren, ausliefere. Sie können mich durch
einen öffentlichen Auftritt zum Duell zwingen, aber ich be
merke Jhnen, daß ich zweimal ſo ſtark bin, wie Sie und ich
es auf keine Weiſe zu einem Zweikampf kommen laſſe, da ich
es mit meinem Gewiſſen nicht für vereinbar halte, Sie zur
Sühne des an Jhnen begangenen Verbrechens auch noch um
zubringen.“

„Seien Sie verſichert, daß ich Sie töten werde.“
„Das werden Sie nicht, weil Sie mich töten wollen, und

weil Jhre blinde Wut Sie mir gerade ausliefert. Herr
Dorogh, Sie ſind ein Ehrenmann vom Kopf bis zur Zehe,
der ich Jhnen im gegenwärtigen Augenblicke nicht erſcheinen
dürfte; aber ich halte es für meine Pflicht, Jhnen ſelbſt auf
Koſten einer ſcheinbaren Ehrloſigkeit die Augen zu öffnen

Laſſen Sie ſich von Jhrer Frau ſcheiden!“
„Herr
e Sie überzeugt, es iſt der einzige Weg g Jhrem

Glück. Jhre Frau paßt dem Temperament, der Erziehung,
dem Charakter nach ſo wenig zu Jhnen, daß Sie an Jhrer
Seite nicht mehr werden leben können. Ich ſchätze Sie ſchon
r langem als einen der achtbarſten Männer unſerer Geſell
chaft und trotz der Freibeuterei eines modernen Junggeſellen,

der in jeder hübſchen jungen Frau Kapergut erblickt, hätte
ich mich nicht an Jhnen verſündigt, wenn nicht die Beute
ſelbft in mein Fahrwaſſer geſegelt wäre. Jch war vielleicht
e h der Sie hintergangen der letzte werde ich gewiß
nicht ſein.“

„Erbärmlicher Schurke!“
Mit leichter Mühe entledigte ſich der athletiſche Terlaki

des jungen Gelehrten, der wütend gegen ihn losgeſtürzt war,
und warf ihn nicht unſanft auf ſein Ruhebett zurück.

d ſprang auf und griff nach der Klingel.
Ein Diener erſchien.
„Rufe meine Frau!“
Nach einer Minute qualvoller Pauſe erſchien das ſchöne

junge Weib auf der Schwelle des Gemaches. Erſt warf ſie
einen zitternden Blick auf ihren Gemahl, dann einen zweiten
auf Terlaki, der ſie mit höflicher Kälte begrüßte. Plötzlich
Fog ihr eine trotzige Röte über die Stirn, und ſie blickte
ihrem Mann feſt in die Augen.

Dieſen drückte der maßloſe Seelenſchmerz nieder. Er mußte
ſich auf den Stuhl vor ſeinem Schreibtiſch ſetzen. Er liebte
und haßte zugleich das herrliche Weib; er betete ſie an und
hatte nicht die Kraft, ſie zu verachten, wie ſie es verdiente.Sie ſtanden vor ihm, die beiden Schuldigen, die ſein

Lebensglück vernichteten, feſt und trotzig, und er, der ihr
Richter ſein wollte, ſaß dort in liebender, verblendeter Schwäche
und weinte wie ein Schulknabe.

Endlich ſprach er:
„Jrma, iſt das wahr, was mir dieſer Herr erzählte
Die Angeſprochene warf einen großen, fragenden Blick auf

Terlaki und antwortete mit geſenkten Blicken: „Jch weiß
nicht, was er Dir geſagt hat; daß ich die Treue gegen Dich

habe, iſt wahr, aber ich mußte Dich betrügen, denn
ch liebe ihn mehr als Dich! Jch habe nur gethan, was

jeder von Euch ihut, ohne ſich den mindeſten Vorwurf
P Willſt Du mich ſtrafen es ſteht in Deiner

a 3
„Höre mich an, Jrma,“ flehte der unglückliche Gatte, „ich

kann mich an Dir nicht rächen, denn ich bete Dich noch
immer an. Aber einer von uns muß ſterben. Wähle
zwiſchen mir und Deinem Geliebten. Wir ſchlagen uns
morgen und e iſt wahrſcheinlich, daß er mich tötet. Gelobe

Halle a. S. Sonnabend den 9. April 1892.

nene 2 m-—2d—mir mit dem heiligſten Eide, daß Du mir künftig treubleiben wirſt, und Wönn wird er ſterben. Leiſteſt Du

mir aber nicht den Schwur, dann ſehe ich ein, daß Dein
Freund Dir lieber iſt, dann laß uns ſcheiden.“

raſch aufblitzenden Augen maß die junge Frau

n Jhrer T e e ſie
Anhwort darauf ſchade ehe t Ihnen dicht die

Sie warf einen Blick auf Terlaki, als wollte ſie ihn
durchbohren.

„Der eine iſt ein Schwächling, der andere ein Schuft,“murmelte ſie. Dann warf ſie den hören Kopf empor. „Nein,

ich gelobe nicht!“ ſprach ſie, ich laſſe mich nicht durch Geſetze
binden, die Jhr Eurer Bequemlichkeit erſonnen: gleichesRecht für alle. r dürft die Hand ausſtrecken, wonach Jhr

wollt, ohne erröten zu müſſen, ich will es auch. Herr Terlaki,
Sie mich gering, auch ich achte Sie nicht, aber ich
liebe Sie, ich gehe mit Jhnen!“

Terlaki ſich galant vor dem ſchönen Weibe.
Dorogh war bleich und zitternd vor Schmerz und Wut auf

meee
fuhr eine Kugel dicht neben dem weißen Halſe Jrmas

in einen Schrank.
Terlaki ſprang auf Dorogh zu und entriß ihm mit einem

Griff die Waffe.
„Erlauben Sie, daß ich Sie vor einem Verbrechen bewahre,“

ſprach er. „Bitte, gnädige Frau.“
Er öffnete vor der Frau die Thüre, verneigte ſich vor

Dorogh, warf die Piſtole in die entfernteſte Ecke des Zimmers
und eilte der ſchönen Frau nach.

Als die Thüre ſich hinter ihm ſchloß, eilte Dorogh mit
einem wilden Aufſchrei nach der Waffe, dann riß er die
Thüre auf, durch welche die beiden enteilten, und ſandte ihnen
eine Kugel nach.

Aus dem Stiegenhauſe tönte die Stimme Terlakis zurück.
„Geben Sie ſich keine Mühe, mein Herr. Sie ſind ein

ſchlechter Schütze.“

Dorogh lief ans Fenſter. Dort unten ſtand Terlakis Wagen,
jetzt öffnete er den Schlag, ſeine Frau ſtieg ein aber
T riß er die Waffe hervor zu ſpät, der Wagen eilte

avon.
Stieren Blickes ſah er dem rollenden Gefährt nach plötz

lich ſchlug er eine gellende Lache auf und ſtürzte im nächſten
Augenblicke mit blutüberſtrömter Bruſt auf den Boden nieder.
Diesmal hatte er gut getroffen.

Ein Knarchiſtenprozeß in England.
Der Prozeß gegen die ſechs Anarchiſten von Malſall, welcher in

England ſehr re Intereſſe erregt hat, wurde geſtern wie die
„Frkf. Ztg.“ aus London unterm 5. April berichtet in Stafford

Ende gebracht. Nachdem am Sonnabend der Verteidiger ſeine
ede gehalten, ergriff geſtern morgen der Generalſtaatsanwalt das

Wort zum Schlußplaidoher. Er hob hervor, daß es nicht nötig ſei,
daß jeder Angeklagte im Beſitz von Höllenmaſchinen befunden ſei, ſo
bald ein Komplott bewieſen wäre. Wertvolles Beweismaterial ſei der
vom September 1891 datierte Brief des Cailes. Jn demſelben heißt
es: „Wir wollen uns mit Chemie beſchäftigen. Laß uns ſo ort
Bomben, Dynamit und andere Sprengſtoffe anwenden, welche wirk
ſamer ſind, als Kanonen und Barrikaden, um den jetzigen Zuſtänden
ein Ende zu bereiten.“ Dann beſchrieb der m was
bei jedem der Angeklazten gefunden worden ſei. e Jury habe zu
entſcheiden, in wie weit die Angeklagten ein Komplott geſchmiedet
hätten zur Herſtellung eines Apparats, um eine Exploſion ins Werk
v ſetzen. Der Richter erklärte darauf in ſeinem Reſumee, daß die

nſichten der Angeklagten allein nicht ſtrafbar ſeien jeder könne An
ſichten haben, welche er wolle, ſo lange er nicht die öffentliche Sicher
heit gefährde. Die Akte, unter welche die Anklage falle, wolle Ex
J onen, welche Leben und Eigentum in Gefahr brächten, verhindern.

ufgabe der Jury ſei es, feſtzuſtellen, ob die Angeklagten ein Kom
geſchmiedet hätten zur Herſtellung eines Apparats zur Herbei

ührung einer Exploſion im Sinne der Parlamentsakte. Nach zwei
ündiger Beratung erklärte die Jury Charles, Deakin, Cailes und
attola für ſchuldig, während Weſtley und Ditchfield freigeſprochen

wurden. Deakin wurde der Gnade des Richters empfohlen. Richter
Hawkins verurteilte darauf Charles, Cailes und Battola zu M
jähriger, und Deakin zu fünfjähriger Zuchthausſtrafe. Jn der Moti
vierung ſeines Urteils bemerkte der Richter, er habe die Verurteilten
nicht zu beſtrafen, weil ſie Anarchiſten ſeien, ſondern weil ſie ein
Komplott geſchmiedet hätten, um Bomben zur Zerſtörung von Leben
und Eigentum anzufertigen oder anfertigen zu laſſen. Er hege nicht
den mindeſten Zweifel, daß ſie ſich dieſes Verbrechens ſchuldig ge
macht hatten. Die Zeichnung der Bombe ſei von Battola gemacht,
dieſer habe die Anweiſungen darauf geſchrieben, welche den drei
anderen zur Richtſchnur dienen ſollten. Es ſei ganz gleichgültig, ob
die Bomben in Rußiand, oder ſonſtwo hätten benutzt werden ſolleu,

Grauſamkeit und Vosheit verdiene eine exemplariſche Strafe,
amit ihre Wiederholung möglichſt verhütet werde. Die meiſten

Blätter ſinden das Urteil hart, drücken jedoch einmütig ihren Abſcheu
gegen die ganze Anarchiſten Geſellſchaft aus.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 7. April. (3. Strafkammer.) Auf der Anklagebank erſchien,

aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, der bisher unbeſtrafte 55 jährige
Tiſchler Guſtav Olle aus Koswig. Demſelben wurde Urkundenfälſchung
in idealer Konkurrenz mit Betrugsverſuch zur Laſt gelegt. Am 22. Febr.
d. J. war der Angeklagte mit einem Schriftſtück etwa folgenden Jn-
halts: „Hochverehrte Herrſchaften! Durch den Tod meiner lieben
Frau bin ich in Not geraten, weshalb ich um Unterſtützung bitte, da
ich die e nicht aufbringen kann. Der liebe Gott möge
die i tigkeit vergelten. Hochachtungsvoll Wilhelm von Thoren,“
bei dem hieſigen Baurat Herrn Kilburger erſchienen, um deſſen Mild
thätigkeit in Anſpruch zu nehmen. Herr Kilburger hatte den An

eklagten aber abgewieſen und keine Unterſtützung gewährt, da ihm
bie unter dem Schreiben mit Geidbeträgen verzeichneten Ramen der

Herren Bankier Steckner und Paſtor Hofmann pſeudonym vorgekommen.
Als ſich darauf der Angeklagte entfernt und aus der Hausthür ge
ſchritten war, wurde er vom Polizeiſergeanten Markowsky, der ihn
ſchon einmal beim Betteln ertappt, beobachtet und verhaftet. Auf
dem Wege gw Polizeirevier hatte der Angeklagte jenes Schreiben,
ohne bemerkt zu werden, zerriſſen und fortgeworfen. Nachträglich
war es aber dem Polizeiſergeanten Markowsky gelungen die Papier
ſtückchen zuſammenzuleſen und künſtlich zuſammenzuſtellen, woraus
ch dann erwähnte Bittſchrift entpuppte. Beim Nachfragen durch die
olizei betreffs der Unterſchriften des Bankier Steckner und Paſtor

T

Hofmann hatte ſich i daß dieſelben fingiert waren. Der An
geklagte entſchuldigt ſich, fragliches Schriftſtück von einem Unbekannten
erhalten zu haben und beſtreitet, von der Unechtheit der Privaturkunde
Kenntnis gehabt zu haben. Das Schuldbewußtſein des Angeklagten
ergab ſich aber aus dem Zerreißen des Schriftſtücks weshalb die
Staatsanwaltſchaft ihn für überführt erachtete und 3 Monate Gefäng
nis beantragte. Der Gerichtshof erkannte aber mit Rückſicht auf di,
bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten nur auf 1 Monat Gefängnis
u Strafe durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt
wurde. Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs, Bedrohung
mit Begehen eines Verbrechens und Kuppelei hatte den Koppelknecht
Friedrich Alwin Gutjahr aus Merſeburg auf die Anklagebank

ebracht. Der Angeklagte hatte gewohnheitsmäßig und aus
igennutz der Unzucht Vorſchub geleiſtet, indem er ſeine durch

Angebot von fp gel zu unzüchtigen Handlungen getrieben. Als er
bei letzterer mit ſeinem unſauberen Handwerk keinen Erfolg mehr ge
re hat er hier in Halle die Rolle eines ſog. Zuhälters geſpielt.

abei war er unter ähnlichen Manipulationen gegen eine bieſe
Frauensperſon vorgegangen und hatte ſogar von dem Meſſer Gebrauch
emacht. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
att und endete mit Verurteilung des Angeklagten zu 2 Jahren

3 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt, auch wurde ſeine
Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig erklärt. Der Angeklagte
erklärte ſich bereit, die ihm zudiktierte Strafe anzunehmen und wurde
abgeführt. Wegen Nahrungsmitteldiebſtahls a waren die
drei Arbeiter von hier, der 31 jährige Friedrich U., der 21 jährige
Hugo H. und der 28jährige Friedrich Leonhardt. Letzterer iſt mehr
fach vorbeſtraft und zwar wegen Diebſtahls, darunter mit 6 Monaten
Gefängnis und 1 Jahren Zuchthaus. Dieſelben wurden e t,
bei dem r4 Fleiſchermeiſter Fuchs 3 Pfund weinefleiſch
Werte von 2 M. und 6 Pfund Schweineſchmeer im Werte von à M.,
außerdem in der Delikateſſenhandiung von Klara Beier 1 Pfund
Gänſepökelfleiſch im Werte von 1.20 M. entwendet zu haben. Die
Diebſtähle waren in der Art und Weiſe ausgeführt, daß einer der
Angeklagten in den erwähnten Geſchäften etwas kaufte, bei welcher
Gelegenheit ein anderer fragliche Fleiſchwaren unbemerkt an ſich zu
bringen ſuchte. Draußen vor der Thür ſtand ein Dritter, der die
entwendeten Sachen in einem dazu mitgebrachten Beutel verſchwinden
ließ. Ertappt wurden die Angeklagten bei dem GänſepökelfleiſchDieb
ſtahl, wobei ſie die Flucht ergriffen und das Fleiſch weggeworfen
hatten. Bei einer Hausſuchung bei dem Angeklagten r wurde
ein dem Fleiſchermeiſter Fuchs gehöriger Fleiſcherhaken gefunden, der
in dem entwendeten Schmeer en, wodurch feſtgeſtellt wurde, daß
die Angeklagten jene Fleiſchwaren bei Fuchs entwendet hatten. Die
Angeklagten waren geſtändig mit der Erklärung, aus Not zu den
Diebſtählen getrieben worden zu ſein. Lange Arbeitsloſigkeit und
Krankheit ſollen die Hauptmotive zu dem Vergehen geweſen ſein. Sie
wurden verurteilt U. zu 1 Woche, H. zu 1 Monat und L. zu 3 Mo
naten Gefängnis. Außerdem erhielt jeder der Angeklagten noch 1 Woche
Haft wegen Uebertretung des 8 270 des St.-G.-B. (Entwendung von
Genußmitteln in geringer Menge zum alsbaldigen Verbrauch).

Gewerbegericht vom 7. April. Der heutigen Sitzung lagen drei
zehn Fälle zur Erledigung vor. Zunächſt beantragt der Kutſcher
Gleichmann, den Stallmeiſter Schreiber zu verurteilen, an ihn 916 M.,
die er vom Beklagtennoch zu erhalten haben will, zu zahlen. Klägerwar beim Beklagten beſchaftigt außer dem wöchentlichen Lohne be

kamen alle dort beſchäftigten Leute für die Beſorgung von Penſions
pferden für jedes Pferd monatlich 5 M. (mitunter auch mehr), welche
Beträge dann in gleiche Teile gingen. Beklagter zieht die Beträge
durch ſeine Rechnungen mit ein. Hieraus leitet Kläger ſeinen An
ſpruch her. Beklagter behauptet, Gleichmann ſei überdies aus der
Arbeit gegangen, habe ſomit ſeinen Pflichten nicht genügt und es ſei
üblich, daß der, der nicht aushält, auch von beſagtem Betrage nichts
erhält, ja überhaupt nichts verlangen könne. Ein Vergleich kommt
nicht zu ſtande, worauf zur Zeugenvernehmung auf Antrag des Be
klagten zum nächſten Donnerstag ein neuer Termin anberaumt wird.

Jn der zweiten Sache Hutzelmann wider Ehrhardt nimmt Kläger
die Klage zurück, da Beklagter unterm Konkursverfahren ſteht und die
Forderung zunächſt beim Konkursverwalter geltend zu machen iſt.
Wegen 9 Mark rückſtändigen Arbeitslohns, den Metallarbeiter Sprün-
ger vom Kaufmann Joachimsthal fordert, wird derſelbe abgewieſen,

a er, bevor er ſein Arbeitsverhältnis löſte, eine Quittung unter
ſchrieben, in der ausdrücklich geſagt iſt, daß ein „vollſtändiger Aus
ges ſtattgefunden. Kläger hat auch die Koſten des Verfahrens im

etrage von 50 Pf. zu tragen. Dem Fabrikarbeiter Schönbrodt
war eine „Räumfuhre“ nach außerhalb zu machen angeboten, welche
er dem Beklagten Haupt übertrug, worauf ihm dieſer geſagt, er ſolle
dafür, ganz gleich ob er bei dem Räumen helfe oder nicht, 10 M. er
halten. Kläger, der dabei mitgearbeitet, bishe. aber den Betrag noch
nicht bekommen, beantragt, den Beklagten zu verurteilen, den Betrag
an ihn zu zahlen. Kläger ſchuldet dem Beklagten noch 2 M.; durch
Vergleich zahlt Beklagter dem Kläger 5 M. und verzichten die Par
teien auf alle gegenſeitigen Anſprüche. Maurer Keindorf klagt gegen
den Bauunternehmer Sander um Zahlung einer 14tägigen Lohnent-
ſchädigung von 45.60 M. wegen Entlaſſung ohne Kündigung. Be
klagter erklärt, dem Kläger Arbeit nach außerhalb angewieſen zu haben,
die er aber nicht angenommen, weil er zur Arbeit am Orte eingeſtelt,
und der Lohn nach auswärts ein ſo geringer ſei, bei dem er nicht
beſtehen könne. Da Kläger ſeit Montag wieder in Arbeit ſt re
duziert ſich ſeine Forderung auf 30 M. Schließlich kommt folgender
Vergleich zu ſtande: Beklagter zahlt dem Kläger 20 M., letzterer
quittiert über den Betrag und verzichtet auf weitergehende Anſprüche.

Hausdiener Karl, der bei dem Hotelbeſitzer Stünkel gegen Trink-
elder, die pro Tag etwa 3 M. ausmachen, in Stellung war, beanſorucht wegen ohne Kündigung eine 14tägige Lohnentſchä-

digung von 42 M. Bellagter giebt an, den Kläger ohne Kündigung
eingeſtellt zu haben, wogegen Kläger behauptet, daß nichts Derartiges
ausgemacht ſei. Durch Vergleich zahlt Stünkel an Karl 10 M. und
läßt die 5.30 M., die er von ihm noch zu erhalten, ſchwinden. Jn
Sachen Ganske wider Kramer (ſ. Ber. v. 4. April) muß eine Einigung
erzielt worden ſein, da die Parteien heute nicht erſchienen ſind. Zur
Auszahlung von 4387 M. rückſtändigen Lohnes, die dem Schloſſer
Schünkel nach ſeiner Rechnung ſein früherer Arbeitgeber Forberg noch
ſchuldet, beantragt er, denſelben zu verurteilen. Es wird nach längerer
Verhandlung beſchloſſen, den Buchhalter Nitſche über die Behauptung
des Klägers, daß ihm ein Stundenlohn von 42 Pf. zugebilligt ſei, zu hören,
und neuen Termin nächſten Donnerstag 11 Uhr anzuſetzen. Forberg
gab das Lohnverhältnis des Klägers weſentlich anders an. Wegen
rücſtändigen Lehnes klagt Tapezierer Miedlich gegen Tapezierer
Maſeberg. Die Sache ſtand in der vorigen Sitzung ſchon er Ver
handlung, da der Beklagte nicht anweſend, ſich aber entſchuldigt hatte,wurde ſe zu heute vertagt. Heute iſt es umgekehrt, der Kläger hat

ſich entſchuldigt, nicht der Verhandlung anwohnen zu können, da er
unwohl ſei, worauf nochmals zu nächſten Donnerstag neuer Termin
angeſetzt wird. Zimmermann Reichmann, der als Sägenſchärfer bei
der Firma Weihmann u. Sohn beſchäftigt geweſen und ohne Kündi-
gung entlaſſen worden iſt, klagt auf Zahlung einer 14tägigen Lohn-
entſchädigung in Höhe von 38 M. Durch Vergleich zahlen Beklagte
vom 2. bis 16. d. Mts. einſchließlich den bisherigen Lohnſatz von
wöchentlich 19 M. fort, wogegen der Kläger vom heutigen Tage ab,
bis zum 16. d. Mts., beim Beklagten wieder in Beſchäftigung tritt.

Wegen Entlaſſung ohne Kündigung beanſprucht der Stuckateur
Rüdel eine 14tägige Lohnentſchädigung von 43.20 M. vom Bild
hauer Riha. Beklagter führt aus, er habe zu dem Kläger, als ſie ge
legentlich auf der Straße mit einander gegangen, geſagt: „Sie können
gehen wenn Sie wollen, ich entlaſſe Sie aber auch wenn ich will“,
was Kläger entſchieden beſtreitet und ſich bereit erklärt, hierüber einen
Eid zu leiſten, den Riha vordem verlangte. Es wird dann noch vom
Beklagten bezweifelt, daß Kläger in den letzten 10 Tagen (wie be
hauptet) pro Stunde 40 Pf. Lohn erhalten habe, wonach das Gericht
beſchließt, den Werkführer Sachſe als Zeugen zu vernehmen über die



g des' Klägers, daß er während der le 10 Tage ſeinere bei dem Bellagten einen Stundenlohn von 40 Pf. er

habe u nächſten Donnerstag einen neuen Termin
an. Nach Anſicht h würde Kläger nur gegen 25 Pf.
Stundenlohn zu erhalten haben. Maurer Lauerwald iſt gegen

auf Zahlung von 20 M. rückſtändigen Lohnes klagbar.agter nicht anweſend. Kläger bemerkt, der Beklagte habe zu

ihm geſagt, er ſolle ſein Geld kriegen, aber wann, könne er nicht
ſagen, wenn er etwas wolle, ſo ſolle er klagen. Beklagter wird verurteilt, den Betrag zu zahlen. Als letzter Fall kommt die Lohn

h des Schloſſer Bottich gegen Kiehl zur Verhand
handlung. Das t beträgt 30 M. Durch Vergleich zahlt Kiehl
an den Kläger 10 M. und verzichten die Parteien auf alle weiteren
gegenſeitigen Anſprüche. 3 M., die, wie ſich du die Verhandlung
ergab, Kläger dem Beklagten noch ſchuldete, ſind mit beglichen.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

4. April. (Die Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche.)di h Frau Hedwig Heurich Wilhelm Ehefrau des Vize
konſuls Wilhelmi in Granada, welche Ausſchußmitglied des deutſchen
Freidenkerbundes iſt, pflegt an verſchiedenen Orten Vorträge über
wiſſenſchaftliche und religiöſe Fragen zu halten. Am 7. Mai 1890
hielt ſie auch in Neumühlen bei Kiel vor einer größeren Freidenker
h r Vortrag über das Thema „Der Menſch, das Pro
dukt ſeiner Erziehung.“ Sie ſprach dabei von der bibliſchen Schöpfungs-

chichte, der ſie die Abſtammung des Menſchen von affenähnlichen
rmenſchen gegenüberſtellte, wie dies die neuere Wiſſenſchaft lehrt.

Sie ſagte dann weiter, ſie verwer'e jeden religiöſen Unterricht der
herkömmlichen Art bei der Kindererziehung und bezeichnete die Bibel
als nicht geeignet zum Religionsunterricht für Kinder. Jn dieſem
Vortrage ſollen nun auch die Aeußerungen gefallen ſein: „Die Religion
macht dumm“ und „Das alte Teſtament iſt deshalb ſchädlich für die
Kinder, weil es Sachen enthält, dies nichts weiter ſind als wollüſtige

Judenmärchen“. Wegen dieſer wurde Frau Wiltelmiin Kiel unter Anklage geſtellt, weil e ſt dadurch der ln
der chriſtlichen Kirche in ihrer Grundlage, der Bibel, ſchuldig gen

haben ſollte. Die Strafkammer in Kiel hat ſie jedoch am 9. Januar
von der erhobenen Anklage aus g 166 freige Jn den Gründen
wurde ausgeführt: Es offenbar von der Angeklagten nicht jede
Religion als eine Disziplin bezeichnet, die dumm macht, ſondern die
jenige, welche in Neumühlen gelehrt wird, nämlich die chriſtliche. Der
Jnarg gegen die chriſtliche Religion iſt aber nicht der Form nach
eine Beſchimpfung; die Worte „macht dumm“ enthalten wohl eine
Herabwürdigung, nicht aber eine Beſchimpfung, d. h. Verächtlich-
machung oder grobe Bekundung der Verachtung. Dagegen iſt in der
zweiten angeſührten Aeußerung allerdings eine Beſchimpfung zu
finden; zwar nicht in dem Worte „Judenmärchen“, wohl aber in dem
Worte „wollüſtig“, denn dasſelbe enthält die Unterſtellung einer auf
unſittlichen, geſchlechtlichen Reiz gerichteten Abſicht. Gegenſtand der
Beſchimpfung iſt aber weder direkt noch indirekt die chriſtliche oderjüdiſche Kellgionegemeinſchaſt. Die Beſchimpfung richtet ſich gegen

einen Teil des alten Teſtamentes, Gebräuche und Einrichtungen einer
Kirche kommen hierbei nicht in Frage. Thatſächlich ſind nun in dem
alten Teſtamente Erzählungen enthalten, welche nach den jetzigen An
ſchauungen in ſittlicher Beziehung anſtößig und für die Lektüre der
Jugend ungeeignet ſind. Es iſt nun nicht anzunehmen, daß die An-
geklagte auch andere Geſchichten des alten Teſtamentes hat treffen
wollen, insbeſondere iſt nicht erwieſen, daß die Aeußerung gegen das
alte Teſtament als Ganzes, alſo gegen eine der Grundlagen derchriſtlichen Kirche gerichtet war. Deehalb mußte auf Freiſprechung

erkannt werden. Die ſtaatsanwaltliche Reviſion enthielt folgende
Gedanken: Die Strafkammer bezweiſelt nicht, daß die Tendenz des
Vortrages gegen jede poſitive Religion gerichtet war insbeſondere
egen die chriſtliche und jüdiſche und erachtet wenigſtens jene beidenſherun en für erwieſen. Die Freiſprechung iſt erfolgt, weil in

Punkt 1 keine Beſchimpfung vorliege, im zweiten Falle aber keine
Einrichtung einer Kirche in Betracht komme. Beides iſt unzutreffend.
Die Worte „macht dumm“ brauchen nicht überall eine Beſchimpfung
zu enthalten, im vorliegenden Falle enthalten ſie aber offenbar eine

Garmierte Damen-Hüte
und Kinderhüte

Grösste Auswanl.
Billigste Preise.

ſolche. h h e e e t eGanzes gerichiet, denn nach den Ausſagen einzelner Zeugen die das
Gericht nicht derer hat, ie eklagte ſowohl das alte
wie neue Teſtament als Ammenmä bezeichnet. In der
Sitzung des 4. Strafſenats des Reichsge s vom 1. April befür
wortete zwar Herr Reichsanwalt Treplin die Reviſion des Staats
anwaltes, doch wurde dieſelbe, weil nur gegen die thatſächlichen Feſt
ſtellungen ankämpfend, verworſen.

Eingeſandt.
Bei Abhaltung von öffentlichen und auch gewerkſchaftlichen Ver

ſammlungen hat ſich nicht nur hier, ſondern auch in anderen Städten
eine Erſcheinung eingeſchlichen, die vom demokratiſchen Standpunkt
aus entſchieden zu verurteilen iſt. Es iſt die Sitte oder richtiger Un

tte: daß der Vor de der betreffenden Verſammlung die Beſuchere Verſammlung wperdee, zum Dank für den vom

altenen Vortrag „ſich von den Plätzen zu erheben“. Der RePent als Genoſſe thut ſeine Pflicht und deſtr ſoll man ſich nicht in

einer ſolchen faſt byzantiniſchen Weiſe bedanken. Will man ſich für
ſeine Mühe und Au v bedanken ſo u man das mündlich
thun, laſſe aber das widerwärtige und ſtörende Aufſtehen beiſeite

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

9. April Meiſt heiter und trocken, lebhaft windig, tags
warm, nachts kält.

Merseburg-
Ausgabeſtellen des „Volksblatt“ ſind errichtet bei den Ge

noſſen Zieſche, Roßmarkt und Klage, Wagnerſtr.
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

V. Liebentäal
Vntere Leipzſgeroatrasse 108.

Verkauf
gegen

Bar- u. Teilzahlung
zu den billigſten Preiſen

und leichteſten Zahlungsbedingungen.
Herren- u. Knaben-Anzüge,
JSommerüberzieher,
Regenmäntel,
Kragenmäntel,
Promenacdles,

Umhänge, Jacketts,
ſowie ſämtl. Mannfakturwaren,
Möhbel, Betten, Sophas,
Garnituren, Matratzen,
Spiegel, Uhren, Stiefel,
Kincderwagen.

Alles in größter Auswahl.

Micolaus Pindb Nacht

größtes Waren und Möbelhaus in der Provinz

49 grosse Ulrichstrasse 49
1Treppe, Eingang Schulgasse

(Kailsersäle).
Kunden, die ihr Konto ganz oder teilweiſe getilgt haben, z

erhalten Ware ohne Anzahlung

J. Ebeling
Tabak- u, Zigarrenhandlung

nite Promenade 28
empfieht Freunden und Genoſſen

Schlipse und Kravatten
zur Maifeier.

Spazierstöcke, Zigarrenspitzen, Pfeifen.

Albert Tanneberg,
Malle a. S.,gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe A.

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“
empfiehlt ſich zum [2377

Anfertigen eleganter Herreugardersbe.

10Watten,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 165 2.20 Mk.

empfehlen

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

m mr eS Hüte mnur mit Kontrollmarke, [23104

erf. Kapl Bitt

Transport frei Haus.

inderwagen, Reisekörbe

Pa. MHallesehe

Fee. Pa.Isenthal Co e ſchurgerft. 42
und ſchnell trocknend,

à Kilogramm 70

Mützen33 für Herren u. Knaben v.Mützen guten Anzugſtoffen werden auf Beſtellung gut und ſauber

angefertigt brineFleiſchergaſſe 41. Ernst Voigt, roh 24 empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein
Daſelbſt eine ſaubere Schlafſtelle offen.

Breitestr.i6. ACIoIf Brauer. Breitestr.16.
Größtes Lager in nur ſelbſtgefertigten

2Wöbel-, Hpiegel- und Bolſterwaren.
W Billigſte und beſte Bezugsquelle in Halle.

Billige aber feſte Preiſe.

empfiehlt in größter n e vorbmachermeiſter, BruDewerzeny, alte Promenade 28, Nähe

Flüsaoige Broncgen
Solide Preiſe Reelle Bedienung ohlenanzüänd er in allen Farben,

n e (eigenes Fabrikat) ausgewogen
à Packet, 20 St., à KilogrammDrogerie

A. E. Pietsch
10

Farben, Leime,
Pinsel und Bürsten.

Priedr, Köhler
Steinweg- u. Lindenstrassen-Ecke

Kein Laden, darum bedeut. billiger. e

h

Herren u. Knabenanzüge,

Stoffhoſen,
Arbeitsanzüge

empfiehlt billigſt

Kinderwagen,
Reiſekörbe,

Korbwaren jeder Art
in größter Auswahl empfiehlt zu

billigſten 9e Leopold h a
SWwWwwwww wo

s Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

Herm. Lorenz
Schuhmacher f. Herren und Damer

kl Sandberg 6 (nahe am Markt)
empfiehlt ſich nach wie vor zur

Anfertigung naturgemäße

i Bauchwütz,
Giebichenſtein, Burgſtraße 45.

IGiſ. n. rreiſe Hezugsquele.f

Hettfedern
à Pfd. 0,60, 0,90, 1,00, 1,20,
1,50, 1,70, 1,90, 2,00, 2,30,
2,50, 2,90 bis zu den fein
ſten ſchneeweißen Halb
daunen, pr. Pfd. 3,00 u.

a S

Internationale Ausſtellung Februar 1892, Leipzig

zu 75 Pf. pro Pfd. (früher 90 Pf.)
Erſte Autoritäten der Nahrungsmittelbranche, u. a. Dr. Bach Leipzig, Dr

R 2Sayſer-Dortmund, vereidete Gerichtschemiker, empfehlen unſere feinſte Hol
butkoMargarine als vorzüglichſten Erſatz für Naturbutter beſter Qualität
und ſprechen ſich auf das Lobendſte über unſere Ware aus.

Holländiſche Butter- Kompagnie
(Ackermmann Co.)

52 grosse Ulrichstrasse 52.

D. Wenſch, ärgere dich nicht! W
Großem Butterabſchlag zufolge

verkaufen wir unſere rühmlichſt bekannte Holbutko Margarine prämiiert

Bringe meine dauerhaften und billigen

S Sch h
F. Vollmer, Lindenſtr.1 e.

Kinderwagen!
Hundert Stück am Lager

höflichſt in Erinnerung.

modern. Jußbekleidung
Reparaturen aller Art, auch an in
Fabrikgeſchäften gekauften Schuhwaren,
werden ſchnell und ſauber ausgeführt.

uhwaren

Feinſte türk. Pflaumen
per Pfund 30 z empfiehlt

zu ausnahmesweiſe billigen Preiſen. Paul Melzer Merſeburgerſtr. 48.

e rer Garantiert
Schmidt. Steinthor 3. reines Roggenmehl

3,30 A.
Z SraueDarnen

I von wunderbarer
Füllkraft, genügen
3 Pfd. in ein gr.
Deckbett p. Pfd.
2,50, 2,80 und

3,00

reichl. gef.,
mit nur feder

dichten Jnletts,
Oberbett, Unter

bett und Kiſſen 12,
15, 16, 18, 20, 22,

24, 26, 27 und 30
bis zu den feinſten
Herrſchaftsbetten mit

Daunen gefüllt pr. Geb.
735--50 A. Stepppdecken,
Schlafdecken, fertig genähte

Jnletts, Bezüge, Betttücher,
Strohſäcke in großer Auswahl

zu ſehr billigen Preiſen
empfiehlt

Eduard Graf aus Prag

e

Seilſen, beſte 3I h Fotritat. heſte Höllberger Weizenmehle,

alle anderen Sort u. Tvoil nen de dern gen Kolonigl- und Waterialwaren S
w. empfſie

Ia.
per Pfund 1.60

Ise

De e e undrenfa vonRichardZwingerſtr. 22

per Metze 64

zu äußerſt billigen Preiſen
empfiehlt

0. Baumeyer,
Verband W 3 t t e Böckſtraße 10, gegenüber der Kaſerne.

ckende, kräftige1.30 Mk. Käſe, Ware Vuner Eier, immer
nihal Co. friſch, Fett à Pfo. 15, 50 und 60 P

Speck 65 Pf. empfiehlt die
Spezialhandlg., Ranniſcheſtr. 23.

Hochfeines Roggenbrot
7 Stück 5 liefert die Väckerei von

r. Ulrichſtraß 31.e

P oSs e rr
WMansfelderſtr. 53

in Böhmen.
Halle, Markt 13, Marienhaus.

Bei Einkauf im Betrage von 50
2 Proz. Rabatt.

Bäckerei v. Otto Hänel
Harz 34

gutes ſchmackhaftes Weizenbrot und
Weizenſchrotbrot liefert

s

Boenge, alter Marktempfiehlt jeden Tag friſch, die feinſten u.
größten Pfann und Spritzkuchen, div. ff. w.Kuchenwaren, Thee und Weingebäck. r 0
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

Paul Böttchers Rasdor-9alon

Schülershof 17hält ſich den e e Wſohlen.
Redaktim von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. J. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

chönes großes Brot 3 St. 1.50

Wilmar Schmidt, Schülershof 13.

e A.

e 9

R e r r
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